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  Gleitflug, Looping, Salto mortale - nichts ist schöner, als auf dem Rücken eines Drachen durch die Lüfte zu fliegen! Doch das Reiten und die Pflege dieser prächtigen Tiere will gelernt sein ... am besten auf dem Drachenhof Feuerfels!


  Die Drachen sind krank! Ein gefährliches Virus grassiert auf dem Drachenhof - Yu und ihre Freundinnen Lilja und Rosabella fürchten um ihre Lieblinge. Ob der geheimnisvolle Mann, der plötzlich aus dem Nichts aufgetaucht ist, etwas mit der Sache zu tun haben könnte?


  



  Derek Meister wurde 1973 in Hannover geboren. Nach dem Abitur studierte er an der Filmhochschule in Potsdam-Babelsberg Dramaturgie und schreibt seitdem Filme und Serien für das Fernsehen.


  



  



  Marion Meister, die 1974 in Wolfratshausen geboren wurde und damals noch Weiße hieß, studierte ebenfalls an der Filmhochschule - und zwar Animationsfilm. Sie arbeitet inzwischen als Illustratorin im Bereich Kinder- und Jugendbuch.


  Kennengelernt haben sich die beiden auf einem roten Sofa und sogleich ihre Liebe füreinander und fürs Geschichtenerzählen entdeckt.


  Sie sind glücklich verheiratet und leben in Berlin.


  Drachenhof Feuerfels ist ihr erstes gemeinsames Buchprojekt.


  Wer mehr über Marion, Derek und den Drachenhof erfahren möchte, ist herzlich eingeladen, Yu im Internet zu besuchen: www.feuerfels.com
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  Der kleine Vogel zitterte. Er hatte sich in eine Ecke des hölzernen Vogelkäfigs zurückgezogen und tschilpte verängstigt. Doch dem Tier blieb keine Wahl. Sanft umschloss ihn die mit einem derben Handschuh bekleidete Hand, und er wurde von einem Mann aus seinem engen Gefängnis herausgehoben. Der Unbekannte strich dem Vogel beruhigend über den Kopf.


  Keine Angst, flüsterte er.


  Dann nahm der Mann vorsichtig eine kleine Nadel von einem Beistelltischchen und stippte sie in eine Glasflasche. Langsam zog er die Nadel heraus und betrachtete den winzigen Tropfen an der Spitze im Licht. Die Abendsonne ließ die zähe Flüssigkeit bernsteinfarben glitzern.


  Es wird nicht wehtun, mein Kleiner, sprach er beruhigend, zögerte aber nicht, den kleinen Vogel hochzuheben und ihn mit der Spitze unter dem Federkleid zu ritzen. Er stach ihn nicht tief, sondern schabte die Haut nur leicht an. Ganz zart, aber dennoch genug, damit der gelblich schimmernde Saft in die winzige Wunde sickern konnte.


  Zufrieden legte der Unbekannte die Nadel zurück auf den Beistelltisch.


  Er öffnete einen zweiten, größeren Käfig. Eine Voliere, in der der Vogel ausgelassen umherfliegen konnte. Siehst du, schon vorbei, meinte er und setzte den Vogel auf einen der Stäbe. Kaum hatte er seinen Griff gelockert, sprang das Tier auch schon laut protestierend herum und flog möglichst weit weg auf eine der höchsten Stangen. Aufgeregt hüpfte der Vogel auf und ab, beschwerte sich lauthals.


  Der Fremde fasste an seinen rechten Arm. Er schmerzte, wie so oft, wenn sich ein Gewitter ankündigte. Der Schmerz war ein dumpfes Pochen. Staub wehte durch das kleine Fenster. Er schloss es lieber, bevor noch etwas auf den Beistelltisch fiel. Dann wandte sich der Mann wieder der Voliere zu. Es dauerte nicht lange, und das Tier beruhigte sich. Zufrieden beobachtete er, wie der kleine Vogel zu Boden flog, um dort einige Körner aufzupicken. Leise tschilpend strich sich der Vogel sein zerzaustes Gefieder glatt.


  Der Unbekannte nahm vorsichtig die kleine Sanduhr vom Tisch, deren Gefäß mit Mirgan, Kaspian und Harspelot - dreien der sieben Urdrachen - geschmückt war. Er sah dem Sand zu und hielt sie dabei so nahe vor sein Gesicht, dass das Glas der Uhr von seinem Atem beschlug. Dann stellte er die Uhr neben die Nadel auf den Beistelltisch zurück.


  Unablässig rann der Sand. Bald würde es wirken. Bald. Tatsächlich wurde der kleine Vogel immer ruhiger. Er tschilpte nur noch leise und hüpfte kraftlos über den sandigen Boden der Voliere. Mit Mühe gelang es ihm, auf eine der unteren Stangen zu fliegen, doch dann saß er da, als wisse er nicht mehr, wo er war.


  Ist dir schwindelig?, fragte der Mann und beugte sich nah an die filigranen Käfigstäbe. Keine Sorge, es ist gleich vorbei.


  Der Vogel schien den fremden Mann ansehen zu wollen, doch kaum hatte er seinen winzigen Kopf gehoben, verließ ihn die Kraft. Er plumpste geradewegs von der Stange und in den Sand. Verzweifelt versuchte er aufzustehen, strauchelte jedoch und fiel immer wieder hin.


  Perfekt, flüsterte der Unbekannte und hielt noch einmal das Fläschchen mit der goldgelben Flüssigkeit gegen das Licht.


  Das Gift funkelte.


  Donnernd ergoss sich das Gewitter ins Grindfjördtal. Starke Böen und heftiger Regen peitschten die Kronen und Äste der Bäume, während Blitze den kleinen Drachenhof nahe der Roten Berge immer wieder in grelles Licht tauchten.


  Der Fremde fluchte und wischte sich den Regen aus dem klitschnassen Gesicht. Bestand denn dieser Wald nur aus solch widerwärtigen Bäumen, deren Zweige über und über von winzigen Dornen übersät waren? Schon wieder hatte sich sein Mantel in einem der ausladenden Äste eines Rismoldbaums verfangen. Mit Gewalt versuchte der Mann, sich aus den Stacheln des Baumes zu befreien, doch er verhakte sich nur umso fester.


  Er verlor zu viel Zeit. Er hätte ein Licht mitnehmen sollen. Dann wäre er nicht ständig an diesen bösartigen Ästen hängen geblieben. Wütend zog er seinen nassen Mantel aus und ließ ihn einfach zurück. Er musste sich beeilen. Bald würde der Morgen die Gewitterwolken vertreiben und seine ersten Sonnenstrahlen über den Himmel schicken.


  Endlich war er an der kleinen Ringmauer angelangt, die den Hof umschloss. Behände stieg er über die niedrigen Bruchsteine hinweg und erfasste schnell die Lage der Gebäude. Das Wohnhaus und der angrenzende Turm von Hof Feuerfels lagen im Dunkeln. Auch nebenan in dem kleinen Fachwerkhaus, das auf Stelzen stand, rührte sich niemand. Keiner schien sich bei dem nächtlichen Gewitter herausgetraut zu haben. Bestens.


  Er blickte die Stallungen entlang, die direkt in den Fels geschlagen waren. Alle Boxentüren waren verschlossen, dennoch nahm er den Gestank der Drachen wahr. Er spuckte aus. Diese Viecher konnte er nicht leiden. Elende Kreaturen mit Krallen und Schuppen. Stinkende Bestien. Die Ablehnung beruhte auf Gegenseitigkeit, das wusste er nur zu gut, denn auch die Drachen mochten ihn nicht. Recht hatten sie - er lächelte grimmig.


  Schnell schlich er über den Hof zu den Stallhöhlen und horchte. Die erste Box war leer, jedenfalls hörte er nichts, als er sein Ohr an die Tür legte. Box zwei und drei waren ebenfalls verwaist. Der Fremde wurde nervös. Das Gewitter hatte nicht nachgelassen, und ihm wurde langsam kalt. Wo waren die Drachen nur alle? Ein Bauer in der Schenke Zum Grünen Reiher hatte erzählt, auf Hof Feuerfels würde es von diesen Biestern nur so wimmeln. Voll von Kindern und Drachen. Hatte der Mann ihn angelogen?


  Bei der vierten Box war die obere Türhälfte nicht ordentlich geschlossen worden. Vorsichtig zog er sie einen winzigen Spalt auf und blickte hinein.


  Das Mondlicht warf einen schmalen Streifen auf den


  Boden. Der Stall schien ebenfalls leer zu sein, doch dann hörte er ein leises Atmen. Er zog die Tür noch ein wenig weiter auf und entdeckte im fahlen Licht einen zierlichen grünen Drachen, der zusammengerollt im Heu lag und schnarchte. Das Biest war nicht größer als sein Vogelkäfig und hätte dem Unbekannten nur bis knapp zur Hüfte gereicht.


  Das kann doch nicht wahr sein, zischte der Mann. Das ist doch kein Drache. So ein mickriges Vieh! Wütend schlug er die Tür zu und erschrak prompt über den Lärm. Dumpf hallte der Knall über den Hof. Er duckte sich sofort, hielt den Atem an und lauschte. Alles blieb still. Langsam atmete er aus und schimpfte mit sich selbst. Er musste vorsichtig sein. Lautlos schlich er durch den Regen zur nächsten Tür. Ein sanftes Klingeln verriet ihm, dass diese Box bewohnt war. Behutsam schob er den Türriegel zurück. Sein Blick fiel auf ein fröhliches Namensschild, das an der Tür angebracht war. Brimm stand darauf, und jemand hatte Blümchen um den Schriftzug gemalt.


  Leise betrat er die Box.


  Der Yef-Drache hob den Kopf und sah den Fremden neugierig an. Um seinen Hals trug er ein rotes Band, an dem ein Glöckchen hing. Es klingelte leise, wenn der Drache sich bewegte. Der Unbekannte schien beim Anblick des Drachen zufrieden. Ein Blitz zerriss die Dunkelheit, und ein Donner erschütterte den Hof. Langsam schloss er die Boxentür hinter sich.


  Der Mann lächelte und trat vorsichtig auf den Drachen zu. Die Handschuhe, die er trug, waren aus derbem, abgewetztem Leder. Ganz ruhig, Brimm ... ganz ruhig ..., sagte er leise.


  Verschlafen näherte sich Brimm dem Fremden und schnupperte an der Hand, die ihm hingestreckt wurde. Doch mit einem Mal riss der Drache abrupt seinen Kopf zurück und schnaubte.


  Ja, ja. Ich weiß, zischte der Mann. Du riechst ihn. Ihr alle riecht meinen Arm. Seine Stimme klang wütend, doch er mahnte sich zur Ruhe. Komm schon her, Brimm, komm her, begann er erneut, auf den Drachen einzureden.


  Leise flüsternd, zückte er ein längliches Stück Holz, das seiner Nadel auf dem Beistelltisch ähnlich war - nur viel größer. Es schimmerte schwarz, war glatt und makellos. An der gekrümmten Spitze klebte etwas von dem bernsteinfarbenen Gift.


  [image: img4.jpg]


  Yu steckte ihre Nase tief in Fexx frisch gestriegelte Mähne und sog den Duft ein. Frisch geschlagener Flintstein. Sie lächelte selig. Allein dieser Geruch war es wert, die Zeit nach der Schule, wann immer es ging, auf Hof Feuerfels zu verbringen. Sie hatte den jungen Wilddrachen, der ganz versessen auf glitzernde Dinge war und sich wie eine Elster auf alles Blitzende stürzte, selbst gezähmt. Nun ja, sie hatte ihn zumindest einigermaßen gebändigt, denn noch immer setzte Fexx oft seinen Dickkopf durch.


  Was meinst du, ob die beiden bald kommen?, fragte sie ihn. Fexx antwortete mit einem Schnauben. Yu lachte. So, so. Du denkst also auch, dass Lilja und Rosabella trödeln, hm?


  Fexx ließ bejahend eine kleine Rauchwolke aus seinen Nüstern aufsteigen. Die beiden warteten auf der Koppel bei einer eingefallenen Mauer aus Feldsteinen. Yu spähte zum Hof hinüber. Das Gewitter hatte große Pfützen hinterlassen. Die ganze Nacht über hatte es in Strömen geregnet, doch heute Morgen war der Himmel aufgeklart und die Sonne zum Vorschein gekommen. Sie stand bereits hoch über dem schiefen Turm von Hof Feuerfels. Es war Mittag, und auf dem Drachenhof herrschte reges Treiben. Einige Mädchen hatten sich auf der Start- und Landewiese eingefunden, die an die Koppel grenzte, andere striegelten ihre Drachen vor den Boxen.


  Ungeduldig schaute sich Yu nach ihren Freundinnen Lilja und Rosabella um, sah aber nur Megan, ein spitznasiges, älteres Mädchen von vierzehn Jahren, zur Weide herüberkommen.


  Seufzend säuberte Yu den Striegel, zielte und warf ihn in die Pflegebox, die neben dem Weidezaun stand. Dann klopfte sie sich die schmutzigen Hände am Lederwams ab und musterte ihren Drachen. Fexx rote Mähne fiel nun wieder seidig herab, und seine orangefarbenen Schuppen glänzten in der Sonne. Perfekt. Der Drache war sauberer als Yu selbst, deren strubbelige Haare schon lang keine Bürste mehr zu spüren bekommen hatten. Yus Wams war speckig, und ihre Handschuhe, die sie neben einem kleinen Messer stets am Gürtel trug, waren abgenutzt.


  Fexx stupste sie mit der Schnauze an und hielt ihr mit den Zähnen einen eisernen Reithelm hin. Yu musste lachen. Ja doch, wir fliegen ja gleich, beruhigte sie ihn. Die beiden kommen doch gleich.


  Rosabella hatte gesagt, sie wolle sich nur kurz frisch machen, was bei ihr etwas länger dauern konnte. Und Lilja hatte noch schnell ihre Bücher auf ihr Turmzimmer bringen wollen, was bei den Mengen von Büchern, die sie stets mit sich herumschleppte, ebenfalls etwas länger dauern konnte. Yu schmunzelte. Wie konnte man für vier kurze Tage so viel Zeug mitschleppen? Schließlich hatten sie nur ein langes Wochenende schulfrei, weil vor dreihundert Jahren der Händler Fnok Frieden mit dem Wüstenvolk der Dapera geschlossen hatte.


  Ihre Freundinnen waren heute mit ihren Drachen auf Hof Feuerfels angekommen. Das war aber inzwischen bestimmt gut eine Stunde her.


  Yu setzte sich den eisernen Helm auf, an dem rechts und links kleine Flügel angelötet waren. Sie hatte ihn selbst gemacht. In der Schmiede ihres Vaters.


  Verfaulter Drachenzahn, was für Bummelliesen, knurrte sie und tätschelte Fexx. Sie überprüfte den dünnen Flugsattel. Er saß perfekt und schmiegte sich fáltenlos in die Mulde zwischen Hals und Flügelansatz. Yus Vater hatte ihn ihr geschenkt. Er war aus dunkelblauem Fischleder und die Nähte aus rotem Zwirn. Dadurch sah er edel aus, wie Yu fand. Sie zog prüfend an den Beingurten und strich langsam über den Sattel. Flugsättel waren leicht und aus sehr dünnem Leder gefertigt, damit sie den Drachen im Flug möglichst wenig behinderten. Sie wurden mit Gurten um Bauch und Brustbein der Tiere befestigt, der Reiter selbst fand Halt in den Beingurten.


  Wenn die beiden in den nächsten fünf Minuten nicht kommen, flieg ich allein, beschloss Yu. Fexx schien ihre Gedanken lesen zu können - der orangefarbene Wilddrache nickte und kaute auf seiner Trense.


  Da stieg Megan über den Zaun, auch sie hatte ihren Sattel und Zaumzeug dabei. Yu nickte ihr zur Begrüßung kurz zu. Letzte Ferien, als Yu das erste Mal auf Hof Feuerfels gewesen war, waren Megan und sie nicht gerade die besten Freundinnen geworden. Megan war zwei Jahre älter als sie und kam schon seit einigen Jahren zum Reiten auf den Hof. Ihr Drache Brimm war Dauergast bei Nanthian und Leopoldina, die den Hof leiteten. Deshalb dachte Megan anscheinend, sie hätte hier mehr zu melden als alle anderen und hielt sich für besonders schlau. Sie vertrug es jedenfalls nicht, wenn jemand anders sich auch gut mit Drachen auskannte. So wie Yu.


  Yu setzte sich auf den Weidezaun und beobachtete die Drachen, während sie weiter auf ihre Freundinnen Lilja und Rosabella wartete.


  Inzwischen kannte sie alle Bewohner des Hofs. Da sie Fexx hier unterstellen durfte, kam sie mindestens ein-, zweimal die Woche von der kleinen Stadt Grinfjörd herauf. Sie half Nanthian bei der Arbeit mit den Tieren und flog mit Fexx ein paar Runden.


  Megan hatte ihren Sattel über den Zaun gelegt und schnalzte, um Brimm zu rufen. Der Yef-Drache weidete abseits und schien Megan nicht zu hören. Brimm war ein lieber, freundlicher Drache. Yu hatte ihn in den letzten Wochen alleine versorgen dürfen, und darauf war sie stolz. Es zeigte ihr, dass Nanthian ihr vertraute und sie gute Arbeit leistete.


  Megan schnalzte erneut, doch Brimm reagierte noch immer nicht.


  Versuch es doch mal mit Pfeifen. Fexx hört da immer, schlug Yu vor.


  Megan schenkte ihr nur einen überheblichen Seitenblick, der wohl sagen sollte: Was willst du mir erzählen?


  Yuuuuu! Endlich kamen Lilja und Rosabella den Sandweg vom Hof zu den Koppeln heruntergelaufen. Hinter ihnen trabten ihre Drachen Ping-Ping und Gefion her. Yu sprang vom Zaun und winkte. Wurde aber auch Zeit.


  Außer Atem kamen die beiden an. Rosabella, die ein makelloses cremefarbenes Reitdress trug, verdrehte die


  Augen. Wir können nichts dafür! Leopoldina hat uns in der Küche abgefangen.


  Ja, sie hat geredet und geredet. Na, du kennst sie ja. Aber jetzt wissen wir jedenfalls haarklein, was du alles in den letzten Wochen gemacht hast, sagte Lilja. Das Mädchen mit dem Schlabberpulli rückte ihre Brille zurecht.


  Und auch was du nicht gemacht hast, sagte Rosabella grinsend.


  Na gut. Ihr seid entschuldigt, meinte Yu. Gegen Leopoldinas Geplapper ist echt jeder machtlos.


  Als Megan erneut schnalzte, drehten die drei Mädchen sich zu ihr um.


  Tag auch, Megan, rief Lilja. Beide wohnten in Seestaad und kannten sich flüchtig.


  Megan grüßte jedoch nicht, denn mittlerweile war sie richtig wütend. Sie schmiss ihr Zaumzeug auf den Boden und schimpfte: Was ist los mit Brimm? Steht da und rührt sich nicht! Hat der sich überfressen oder was? Vielleicht doch pfeifen?, schlug Yu vor.


  Ach, Fräulein Neunmalklug weiß wieder alles besser!, fuhr Megan sie an. Ganz toll!


  Rosabella verdrehte die Augen. Na, hier hat sich die letzten Wochen ja auch nichts geändert.


  Lilja nickte. Bevor ihr euch die Augen auskratzt, schlage ich vor, wir fliegen einfach los. Sie griff einen der losen Holzstämme, die den Weidezaun verschlossen, und zog ihn zur Seite.


  Rosabella und Yu tauschten einen erstaunten Blick aus. Letztes Mal auf Hof Feuerfels hatte sich Lilja noch ganz anders angehört. Da hatte der bloße Gedanke ans Drachenfliegen sie bereits in Angst und Schrecken versetzt. Zusammen führten sie Gefion und Ping-Ping auf die Startwiese. Fexx begrüßte seine beiden Freunde überschwänglich. Nur Megan konnte ihren Drachen noch immer nicht zu einer Reaktion bewegen.


  Brimm! Jetzt komm endlich!, schrie sie zornig. Endlich hob Brimm den Kopf und sah zu ihr herüber. Immerhin das tat er. Sein Glöckchen klingelte leise. Brimm schien jedoch nicht mal im Traum daran zu denken, zu seiner Besitzerin zu traben. Megan stampfte ärgerlich mit dem Fuß auf. Während Rosabella und Lilja auf ihre Drachen stiegen und sich nicht um Megan kümmerten, hielt es Yu nicht mehr aus. Sie steckte Daumen und Zeigefinger zwischen die Lippen und pfiff. Sofort setzte sich Brimm in Bewegung.


  Fassungslos starrte Megan Yu an.


  Die lächelte verlegen. Na ja, so hab ich ihn immer gerufen, wenns Futter gab.


  Du hast meinen Brimm gefüttert? Megan sah Yu sauer an.


  Jetzt kommt er jedenfalls, sagte Yu achselzuckend und wollte sich in den Sattel schwingen. Doch Megan packte sie am Wams und zog sie herunter.


  Du hast ihn aufs Pfeifen trainiert. Absichtlich!, fuhr sie Yu an. Weil du weißt, dass ich nicht pfeifen kann! So ein Quatsch. Nanthian hat einfach nur gesagt, ich soll Brimm füttern. Mehr hab ich nicht gemacht. Bevor Megan etwas erwidern konnte, kam Brimm angetrabt. Jedoch stupste er Yu erwartungsvoll an, anstatt Megan zu begrüßen.


  Megans Gesicht wurde kirschrot vor Wut.


  Ist dir ein Drache nicht genug?, zischte sie. Machts dir Spaß, mir meinen Brimm wegzunehmen, ja?


  Ich will dir Brimm nicht wegnehmen. Yu versuchte, den Yef-Drachen abzuwehren, der sie immer wieder fordernd anstupste. Ich hab ihn einfach nur die letzte Zeit gefüttert. Wie oft soll ich das noch sagen!


  Du denkst wohl, du kannst dir alles erlauben, einfach hier auf den Hof kommen und dir Drachen aussuchen, wie es dir gefällt? Bloß weil Nanthian dich hier arbeiten lässt.


  Er riecht doch nur die Leckerlis. Yu hatte sie eigentlich für Fexx eingesteckt, aber Brimm ließ sie einfach nicht in Frieden. Seufzend kramte Yu in ihrer Hosentasche und zog eine Haffa-Rolle heraus.


  Hier, sagte sie und streckte Megan das zerkrümelte Leckerli hin. Gib du es ihm, der lässt mich sonst nicht in Ruhe.


  Zornig schlug Megan ihr die getrocknete Futterpflanze aus der Hand. Er ist mein Drache! Und ich brauche deine blöden, angekauten Leckerlis wirklich nicht.


  Yu seufzte. Dann eben nicht. Sie zuckte mit den Schultern und schwang sich auf Fexx Rücken. Sollte Megan doch an jemand anderem ihre Launen auslassen. Brimm schnüffelte dem Haffa hinterher und schleckte die Krümel vom Boden auf.


  Yu wendete Fexx und ließ ihn antraben. Megan, ich kann nix dafür, sagte sie. Er ist einfach nur verfressen. Was soll denn das heißen?, brüllte Megan ihr nach. Frechheit!
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  Lilja und Rosabella waren schon vorausgeritten. Als Rosabella bemerkte, dass Yu endlich nachkam, gab sie Ping-Ping mit einem leichten Druck ihrer Beine den Befehl zum Aufsteigen.


  Kurz hintereinander starteten die drei Mädchen in den Sommerhimmel. Yu jubelte. Die Geschwindigkeit und diese würdevolle Macht der Drachen - was gab es Besseres?


  Fexx schoss übermütig hoch in den Himmel, direkt durch die kleinen Sommerwolken. Es war wundervoll. Mitten im unendlichen Blau ließ er sich plötzlich herab- fallen, fing sich jedoch in einer engen Kurve und schoss auf Ping-Ping und Gefion zu. Seine rote Mähne flatterte im Wind. Yu unterdrückte einen weiteren Freudenschrei. Es war fantastisch, den Wind zu spüren. Sie konnte nicht genug davon bekommen, mit dem jungen Wilddrachen durch die Lüfte zu sausen. Besonders wenn Fexx übermütige Kurven und Loopings flog, kribbelte es in ihrem Magen, und sie klammerte sich noch fester an seinen schuppigen Hals und roch den Flintstein.


  Lachend schossen die drei Mädchen nebeneinander auf den Köhler Wald zu.


  Yu war glücklich, dass ihre beiden besten Freundinnen Rosabella und Lilja mit ihren Drachen hergekommen waren. Es war schön, die beiden wiederzusehen. Lilja wohnte in Seestaad, einem kleinen Dorf auf Stelzen, das im Spiegelsee stand. Es war von Grinfjörd zu weit weg, um sich nach der Schule ständig zu treffen, aber die beiden hatten sich Briefe geschrieben. Und auch mit Rosabella hatte Yu Kontakt gehalten. Das schlanke Mädchen mit den edlen Kleidern hatte die letzten Monate bei ihrem Vater in Irdefia verbracht, einer großen Stadt an der Küste, in der ihr Vater eine Fabrik besaß. Vor zwei Wochen war sie jedoch nach Grinfjörd gezogen und lebte nun bei ihrer Mutter im westlichen Villenviertel, in das Yu nur selten kam.


  Es war erst wenige Wochen her, erinnerte sich Yu, dass sie Lilja und Rosabella kennengelernt hatte. Zusammen hatten sie einen Dieb gefangen, der auf Feuerfels sein Unwesen getrieben hatte. Einen ziemlich frechen Dieb.


  Vor ihr flog Rosabella mit Ping-Ping. Die Eleganz des Schynisischen Flugdrachen ließ Yu immer wieder staunen. Geschmeidig, einer Schlange gleich, glitt die Drachin durch die Luft. Als ob sie schwerelos wäre.


  Liljas junger Fjörd-Drache Gefion wirkte hingegen geradezu unbeholfen und tapsig - und er wirkte nicht nur so, er war es auch. Kein Wunder, denn er war erst rund vierzig Jahre alt und damit fast noch ein Baby. Doch Lilja hatte den Tollpatsch gut im Griff. Aus ihr war in den letzten Wochen wenn auch keine wirklich gute, so doch eine begeisterte Reiterin geworden. Bestimmt hat sie in Seestaad Reitstunden genommen, überlegte Yu, denn bei ihrem ersten Treffen hatte Lilja noch richtig Angst vor Drachen gehabt. Davon war nun nichts mehr zu spüren.


  Gerade wollte Yu ihren beiden Freundinnen vorschlagen, Jaromir und seiner Jungenbande Rote Kralle im Baumhaus einen Besuch abzustatten, als Megan mit Brimm heranschoss. Sie flog so rücksichtslos und eng an Yu vorbei, dass Fexx’ und Brimms Flügel aneinanderstießen und beide ins Taumeln gerieten.


  „Was soll der Quatsch, Megan?“, fuhr Yu sie an und rückte ihren Reithelm zurecht.


  „Wie kannst du es wagen, Brimm fett zu nennen?“, schrie Megan.


  „Ich hab was?Ich hab doch gar nicht...“


  „Brimm ist zehnmal besser als dein blöder Fexx. Dein dummer Wilddrache hat ja noch nicht mal einen Stammbaum. Brimm schlägt Fexx bei jedem Rennen!“ „Ich hab nicht gesagt, dass Brimm fett ist!“ Yu sah sich Hilfe suchend zu ihren Freundinnen um, doch Rosabella zuckte nur belustigt mit den Schultern.


  Jetzt standen sich Brimm und Fexx in der Luft gegenüber. Fexx genügten wenige Flügelschläge, um die Höhe zu halten und auf der Stelle zu fliegen. Brimm hingegen musste sich mit seinen kurzen Flügeln sehr abmühen, um nicht abzusacken. Megan hatte ihn jedoch hart im Griff, wich keinen Meter und sah Yu herausfordernd an.


  „Du willst ein Rennen?“, fragte Yu. Sie sah Brimm zweifelnd an. Der Drache keuchte und schien nicht in bester Form. Megan sollte ihn nicht so hart rannehmen, dachte Yu. Vielleicht hatte Brimm nicht gut geschlafen. Sie wollte kein Rennen, denn davon würde Megans Wut auf sie nicht kleiner werden.


  „Hier und jetzt will ich ein Rennen“, sagte Megan. „Traust dich nicht, was? Wirst ja auch auf deinem blöden Fexx verlieren.“


  Das bezweifelte Yu, aber sie sagte nichts. Stattdessen wandte sie sich wieder Lilja und Rosabella zu und schlug vor, zum Baumhaus der Roten Kralle zu fliegen. Die drei wollten gerade los, als Megan schnippisch meinte: „Außerdem bist du die schlechtere Reiterin!“


  Yu fuhr herum. Was? Das war ja wohl die Höhe! Sie eine schlechte Reiterin? Stinkender Drachenmist war das. Yu biss sich auf die Unterlippe. Das konnte sie nicht auf sich sitzen lassen. Diese dumme Kuh steckte Yu doch locker in die Tasche. Wenn sie jetzt vor einem Rennen kniff, würde Megan ihr das ewig unter die Nase reiben. Sie würde jedem genussvoll erzählen, dass Yu Rothschild - die Tochter des besten Schmieds von Grinfjörd - zu feige gewesen war, gegen sie und Brimm anzutreten.


  Bevor Yu etwas sagen konnte, kam Rosabella ihr zuvor. „Die Strecke geht von hier einmal um den Hof. Fliegt über die Koppeln, am Übungsplatz vorbei. Ihr umrundet den Turm und kommt zu uns zurück.“ Rosabella war mit Ping-Ping herangeflogen und sah Megan und Yu auffordernd an.


  „Abgemacht“, meinte Megan sofort und wendete Brimm in der Luft.


  Yu blinzelte in die Sonne. Sie konnte die Roten Berge sehen, an deren Ausläufer sich Hof Feuerfels schmiegte. Weiter unten im Tal blitzten die ersten Dachschindeln der Häuser von Grinfjörd.


  Geschickt lenkte Yu Fexx neben Brimm. Sie merkte, wie aufgeregt Fexx war, spürte, wie der Wilddrache seine Muskeln anspannte und bereit war loszujagen. Es war nur ein knapper Kilometer bis zum schiefen Turm des Hofes. Sie hoffte nur, dass Fexx nicht wieder auf halber Strecke die Lust verlieren oder von etwas Glitzerndem abgelenkt werden würde. So wie beim großen Drachenhof-Rennen in den letzten Ferien.


  Abschätzend warf Yu einen Blick zu Megan. Die hatte sich vorgebeugt und eng an Brimms Hals geschmiegt. Konzentriert starrte sie zu den Koppeln, war bereit loszuschießen. Doch ihr Brimm schien sich schon jetzt nur mit letzter Kraft in der Luft zu halten. Nervös schüttelte er den Kopf, und seine kurze schwarze Mähne wippte. Taumelte er? Da gab Lilja das Startzeichen.


  Sofort trieb Megan Brimm an, schoss mit einem, zwei, drei Flügelschlägen voraus. Fexx riss seinen Oberkörper hoch, sodass sich Yu an seine Mähne klammern musste, und raste hinterher. Yus Magen kribbelte, und sie schrie vor Freude auf. Fexx schloss auf, blieb an Brimms Seite und legte sich mit ihm in die Kurve, als Megan Brimm nach links lenkte. Sie hielt auf die Übungsplätze zu. Yu wusste, sobald sie Fexx den Befehl gab, würde er an Brimm vorbeischießen. Aber sie wollte nicht, weil sie fürchtete, Megan könne Brimm dann nur noch mehr antreiben. Es kam ihr vor, als sei der Yef-Falbe bereits am Ende seiner Kräfte. Immer wieder sackte er einen Meter ab, schlingerte leicht. Sicher war Fexx der bessere Sprinter, und es war auch etwas dran, dass Megans Brimm ein wenig, nun ja, fett war - aber dennoch war er nicht so schlecht trainiert. Vielleicht ist Brimm krank, schoss es Yu durch den Kopf.


  Übermütig ließ sich Fexx wieder etwas fallen und flog plötzlich eine Schraube. Er drehte sich um die eigene Achse, bis es Yu schwindelig wurde. Sie musste kichern, so klasse war das Kribbeln und Ziehen im Bauch. Froh, die Beingurte angelegt zu haben - sonst wäre sie sicher aus dem Sattel gefallen -, lenkte sie Fexx unter Brimm und flüsterte: „Nicht so schnell, wir überholen Megan erst auf der Zielgeraden, kapiert?“


  Fexx schnaubte, und es schien ihr, als habe er wirklich verstanden.


  Sie wollte ihm gerade aufmunternd gegen die Halsschuppen klopfen, als sie ein lautes Fluchen über sich hörte. Yu riss den Kopf hoch.


  Megan! Sie zerrte an den Zügeln, versuchte, Brimm zu halten, aber ihr Drache strauchelte.


  Yu riss Fexx zurück, wollte ihn aus Brimms Schatten ziehen, doch es war zu spät.


  Brimms linker Flügel klappte kraftlos weg, und sofort kam der schwere Drache ins Trudeln, fiel vier, fünf Meter und stürzte auf Yu zu. Sie hatte keine Zeit auszuweichen. Brimm stürzte schnaubend ab. Sein Schrei vermischte sich mit Megans Hilferuf. Dann traf Brimm Fexx hart am Flügel. Fexx quiekte auf, versuchte wegzutauchen, aber er verlor die Kontrolle. Yu wurde herumgeschleudert, sah den Himmel, dann die Erde. Das Blau des Himmels und das Grün der Weide vor dem Hof vermischten sich zu einem einzigen Strudel. Sie schrie, trudelte mit Fexx, überschlug sich mit ihm. Verzweifelt krallte sie sich in seine Mähne, während Fexx strampelte und versuchte, sich irgendwie abzufangen. Doch es gelang ihm nicht. Brimms Flügel hatten sich mit seinen verhakt. Ineinander verschlungen, stürzten die zwei Mädchen mit ihren beiden Drachen vom Himmel.


  Der Sturz schien kein Ende zu nehmen. Die Gurte! Sie musste von den Drachen wegkommen. Oder Fexx würde sie zerquetschen. Panisch versuchte Yu, die Beingurte zu lösen, aber es gelang ihr nicht. Die Verschlüsse saßen fest.


  Alles um Yu wurde zu einem Schrei. War es Megan? War es einer der Drachen? Oder war es etwa sie selbst, die so kreischte?


  Spring!, befahl sie sich. Spring doch!... Aber die Beingurte ließen sich nicht öffnen, zu sehr wurde sie herumgerissen. Da raste der Boden auf sie zu, und alles wurde schwarz um sie. Es war zu spät.
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  Der Aufschlag war hart, und Yu blieb die Luft weg. Sie strampelte, wusste nicht, wo oben und unten war. Hatte Fexx sie erdrückt? Sie konnte nichts sehen. Alles war warm und dunkel. War da Blut um sie? Nein, das konnte nicht sein. Es... wo war sie? Endlich spürte sie sich wieder, spürte auch Fexx und die Beingurte. Der Teich, schoss es ihr durch den Kopf. Wir müssen in den Löschteich gefallen sein. Es war Wasser um sie!


  Tatsächlich. Sie hatte Glück im Unglück gehabt. Sie waren in den Löschteich beim Feuerübungsplatz gestürzt. Er lag hinter den Koppeln und schmiegte sich ans schroffe Felsenlabyrinth. Nanthian benutzte das Wasser des kleinen Sees, um Brände zu löschen, die ab und an bei den Feuerspeiübungen ausbrachen. Yu öffnete die Augen, sah aber nur Luftblasen und schlammiges Wasser. Du musst aus den Gurten heraus, dachte sie und versuchte panisch, die Schlaufen zu lösen. Es schien ihr wie eine halbe Ewigkeit, bis es ihr gelang. Sie kämpfte sich durch das Wasser nach oben, kam wild strampelnd an die Oberfläche und japste nach Luft.


  Neben ihr hievte sich Fexx ans Ufer, rutschte jedoch mehrfach ab. Aber dem jungen Wilddrachen ging es gut. Auch Megan hatte sich schon aus dem Teich befreit und ans Ufer gezogen. Klitschnass saß sie da. Blut rann ihr die Stirn hinunter, und sie hielt sich ihren Knöchel.


  Yu! Megan! Rosabella landete mit Ping-Ping und sprang sofort ab. Geht es euch gut?, rief sie. Yu? Ist alles in Ordnung? Kannst du ans Ufer schwimmen?


  Yu nickte. Benommen sah sie sich um. Hinter ihr im Wasser lag Brimm. Sein Bauch und ein Flügel ragten aus dem Teich. Sein Kopf schien jedoch noch unter Wasser zu sein. Er bewegte sich nicht.


  Brimm!, rief Yu. Was - was ist mit dir? Brimm! Sie sah, wie Megan aufsprang, jedoch schreiend einknickte, als sie mit dem verletzten Fuß auftrat. Aus den Augenwinkeln nahm Yu wahr, wie Rosabella das Ufer entlang zu Megan rannte. Was war mit Brimm? Angst schnürte Yu die Kehle zu, trotzdem schwamm sie zu dem Drachen.


  Ohne zu zögern, tauchte sie erneut, schwamm unter Wasser Brimms massigen Körper ab. Sie musste sich an seinen Schuppen entlangtasten, weil das Wasser viel zu trübe war, um etwas zu sehen. Aufgewirbelter Schlamm und Algen raubten ihr die Sicht.


  Als sie Brimms Hals erreicht hatte, presste sie die flache Hand auf seine Schuppen. Und spürte seinen Puls. Gott sei Dank, er lebte! Sie rüttelte an seinem Hals, aber Brimm reagierte nicht. Er war bewusstlos, und sein Kopf war unter Wasser. Sie musste ihn irgendwie an die Oberfläche drehen, ihn hochziehen oder ... Sie tauchte weiter vor zu seinem Kopf. Der Drache hatte die Augen geschlossen. Ängstlich boxte Yu ihm auf die Schnauze, damit er aufwachte - doch er regte sich nicht. Sie zog an seinem Halfter, aber auch das half nichts. Yu bekam Panik. Hastig stieß sie sich ab und tauchte auf.


  Was ist mit ihm?, schrie ihr Megan zu. Doch Yu hatte keine Zeit zu antworten. Sie holte tief Luft und tauchte erneut ab. So schnell es ging, musste sie den Drachen aufwecken. Er musste aufstehen, raus aus dem Wasser. Kurz entschlossen fasste sie seine Schnauze, legte ihre Lippen an seine Nüstern und pustete so viel Luft hinein, wie sie nur konnte. Tatsächlich riss Brimm die Augen auf. Für einen Moment glotzte er fassungslos Yu an, und dann ... dann nieste er. Die Druckwelle schleuderte Yu durch das Wasser zurück ans Ufer.


  Endlich! Brimm war wach, und er kämpfte. Wild schlug er um sich. Wasser spritzte und zischte, als er mit letzter Kraft versuchte, sich zu drehen. Es gelang ihm irgendwie, auf den Bauch zu kommen und aufzutauchen.


  Yu kletterte ans Ufer und lief zu Megan und Rosabella. Er ... er war bewusstlos, stammelte sie noch ganz außer Atem.


  Lilja holt Hilfe, sagte Rosabella. Sie ist zum Hof geflogen.


  Zusammen halfen Rosabella und Yu Megan aufzustehen. Die beiden stützten sie und eilten, so schnell es ging, zur anderen Seite des Teichs, wo Brimm sich noch immer vergeblich mühte, sich ans Ufer zu retten. Er schien aber nicht auf die Beine zu kommen. Der Drache knurrte wild.


  Er steckt im Schlamm fest, meinte Rosabella.


  Wir müssen ihn rausziehen! Megans Stimme überschlug sich. Yu sah, dass ihre Wangen tränenverschmiert waren, und ihr wurde klar, welche Angst Megan um Brimm haben musste. Sie schaute sich nach Fexx um. Er saß unweit des Teichs und leckte sich die Tatzen. Wasser floss ihm aus der Mähne, in seinen orangefarbenen Schuppen hatten sich Algen verfangen. Er war zwar reichlich zerzaust, aber, soweit Yu es beurteilen konnte, unverletzt.


  Brimm hingegen kämpfte nach wie vor, um aus dem Wasser zu kommen. Doch anstatt sich zum Ufer vorzuarbeiten, sackte er ständig zurück und sank tiefer und tiefer ein. Mittlerweile wurden seine Befreiungsversuche schwächer.


  Was hat er denn nur? Megan starrte auf ihren Drachen und weinte.


  Wir müssen was tun, sagte Yu. Und zwar schnell! Sie ließ Megan los und sprang zurück in den Teich. Kaum war sie untergetaucht, erschien Rosabella neben ihr im Wasser. Die beiden Mädchen beobachteten das Gleiche: Brimm steckte nicht im Schlamm fest, sondern seine Hinterläufe knickten weg. Der Drache konnte sie nicht bewegen. Und es waren nicht nur die Beine, stellte Yu fest. Seine Flügel waren ebenso schlaff. Brimm hatte mit solcher Wucht mit den Vorderläufen um sich getreten, dass ihnen nicht aufgefallen war, dass seine Flügel kraftlos herunterhingen.


  Yu und Rosabella tauchten auf.


  Wir müssen ihn rausziehen, sagte Rosabella zu Megan.


  Werft mir die Zügel zu, rief Megan.


  Schnell griff Rosabella sie und schleuderte sie ans Ufer. Sofort zog und lockte Megan ihren Brimm, doch der Yef-Drache schnaubte nur und warf den Kopf verängstigt hin und her.


  Yu wollte gerade ans Ufer schwimmen und Fexx holen, um mit seiner Hilfe Brimm herauszuziehen, als eine Männerstimme ertönte.


  Hier, Kinder! Fangt!


  Ein Seilende klatschte vor Yu ins Wasser. Erschrocken sah sie nach oben. Das Seil hing von einem geflickten Windschiff herunter, das durch sechs Windschrauben in der Luft gehalten wurde. Das Getöse der Schrauben wurde lauter und lauter, als das Schiff sich weiter zu ihnen herabsenkte. Der geflickte Bauch des Schiffes war mit allem möglichen Ballast behängen. Ein bärtiger Mann winkte aufgeregt. Er hatte Handschuhe an und eine geschwärzte Fliegerbrille auf. Seine langen blonden Haare wehten unter einem abgewetzten Hut hervor.


  Wo kam der denn so plötzlich her?


  Der Mann steuerte sein unförmiges Schiff über ihre Köpfe. Ich helfe euch, rief er. Wir ziehen ihn raus.


  Wer sind Sie?, rief Yu nach oben, doch der bärtige Mann antwortete nicht. Er fuchtelte mit den Händen in der Luft herum.


  Das ist doch jetzt egal, sagte Rosabella zu Yu und schnappte sich das Seil.


  Um die Brust, schrie der Fremde und deutete auf das Seil.


  Gemeinsam schwammen sie zu Brimm. Auch Megan ließ sich ins Wasser fallen und half Yu und Rosabella, das Seil um Brimms Brustkorb zu schlingen. Dann gab Rosabella dem Mann ein Daumenhoch. Haben Sie noch eines?, rief sie hinauf.


  Der Mann nickte und ließ ein zweites Seil in den Teich herab. Rosabella knotete es an dem ersten fest und pfiff nach Ping-Ping.


  Beruhigt Brimm, befahl sie. Dann meinte sie leise zu Yu: Und beruhig irgendwie Megan. Wenn sie sieht, dass sich Brimm nicht bewegen kann, wird sie bestimmt... Rosabella sprach es lieber nicht aus.


  Yu nickte.


  Kurz darauf ließ Rosabella Ping-Ping steigen und feuerte die schlanke Drachin an. Ping-Ping schnaubte und stemmte sich mit aller Kraft in das Seil, während der Mann doppelten Dampf auf die Schrauben seines Windschiffs gab. Die Seile spannten sich. Doch Brimm scheute und bäumte sich ängstlich auf. Yu und Megan bemühten sich vergeblich, ihn zu besänftigen. Während Megan vom Wasser aus auf ihren Drachen einsprach, versuchte Yu, ihn vom Ufer aus mit den Zügeln zu führen. Und tatsächlich schaffte es Brimm aus dem Wasser, indem er die Vorderläufe aufs Ufer setzte und die tauben Hinterbeine nachzog. Entsetzt schrie Megan bei seinem Anblick auf.


  Brimm war an Land. Nur auf seine Vorderläufe gestützt, lag er auf der Wiese. Seine Hinterbeine und die Flügel waren wie leblos. Yu gab ihm eine Haffa-Rolle und streichelte ihn sanft. Humpelnd kam Megan heran. Wasser troff ihr aus den Kleidern und den Haaren, und sie weinte laut. Tränenüberströmt stand sie da. Brimm! Was ist mit dir? Schluchzend fiel sie ihm um den Hals. Was machst du nur? Was hast du nur gemacht?, schluchzte sie und drückte ihren Kopf in Brimms Mähne.


  Rosabella landete, und auch das Windschiff sank herunter. Der Dampf, der abgelassen wurde, entwich mit einem harten Zischen.


  Yu sah, dass der Herbergsvater Nanthian auf seinem alten Hofdrachen Knorre bereits im Anflug war. Ihm folgte Lilja auf Gefion.


  Ich kann nichts finden, meinte Rosabella schließlich, nachdem sie Brimm abgetastet hatte. Sie setzte sich zu Yu und Megan. Vielleicht ist es nur der Schock, Megan.


  Du meinst, es geht vorbei?, fragte Megan hoffnungsvoll, doch als sie zu Rosabella sah, wich diese ihrem Blick aus.


  Er hat sich zumindest nichts gebrochen, denk ich, sagte Rosabella.


  Yu nickte. Klar, Megan. Es ist bestimmt nix Schlimmes. Morgen läuft er wieder, wirst sehen. Völlig abgekämpft lehnte sie sich an Rosabella und zog sich den Helm vom Kopf. Er war ganz verbeult, und einer der Flügel war leicht abgeknickt. Sie spürte jeden Knochen in ihrem Körper.


  Da schleckte ihr Fexx freudig übers Gesicht. Es kitzelte, und Yu hätte beinahe gelacht. Der Wilddrache stupste sie mit seiner Schnauze an, und sie vergrub ihr Gesicht in seiner Mähne. Statt nach Flintstein roch er nach Algen.


  Ich bin so froh, dass dir nichts passiert ist, flüsterte sie und begann, vor Erschöpfung zu weinen.
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  Der Fremde stellte sich als Elvon Nötrem vor.


  Er half dem kleinen, rundlichen Herbergsvater Nanthian, Brimm ein breites Ledergeschirr anzulegen. Vor Jahren hatte der schwerfällige und riesige Hofdrache Knorre damit noch den Pflug gezogen. An dem Zuggeschirr befestigten die beiden Männer Seile, sodass sie Brimm mit Nötrems Windschiff anheben konnten. Brimm hing unter dem Schiff wie ein kleines Kind in einem Strampelanzug. Er sah auch ungefähr so drein, als sie ihn mit dem Gefährt zurück zu Hof Feuerfels flogen.


  Megans Drache hatte wirklich Glück gehabt, dass Nötrem zufällig mit seinem Windschiff vorbeigekommen war. Ohne sein beherztes Eingreifen hätten sie den schweren Brimm nicht rechtzeitig aus dem Teich ziehen können.


  An den Zügeln führten Yu, Lilja und Rosabella ihre Drachen zurück zum Hof. Yu traute sich nicht, Fexx zu fliegen. Der Schreck saß ihr - und wohl auch Fexx - noch zu sehr in den Gliedern. Auch Lilja war leichenblass. Ab und zu hörte Yu sie ein leises Du lieber Himmel! oder Bei allen heiligen Dracheneiern murmeln.


  Den ganzen Weg über steckte Yu ein Kloß im Hals. Eine ungute Vorahnung hatte sich in ihrer Magengegend ausgebreitet, obwohl sie unendlich dankbar war, dass Fexx nichts zugestoßen war. Der Wilddrache hatte nur einen kleinen Riss in dem Flügel, auf den Brimm gefallen war. Es war nichts Ernstes und würde bald verheilen.


  Zwischen den Geräteschuppen und den ersten Stallungen, direkt am Fuß der Felsen, hatten die Stallburschen Heu zusammengetragen und Brimm ein notdürftiges Lager bereitet. Vorsichtig steuerte Nötrem sein Windschiff über den Heuberg und ließ Brimm sanft herunter. Yu kappte mit ihrem Messer die Seile und gab Nötrem ein Zeichen, dass er landen könne.


  Kinder! Was habt ihr nur gemacht? Wie konnte das denn nur passieren? Aufgeregt wie ein Huhn kam Leopoldina auf Yu, Lilja und Rosabella zugelaufen. Kopfschüttelnd stakste die Herbergsmutter um die Mädchen und begutachtete Megan zeternd. Nein, nein ... Sag ich euch nicht immer, dass ihr vorsichtig sein sollt? Vorsichtig. Mit Drachen und dem Fliegen, also, da ist nicht mit zu spaßen.


  Leopoldina hätte sich am liebsten ihre grau melierten Haare gerauft, aber die waren fest zu einem Dutt hochgesteckt. Mit einer Schürze voller Soßenflecken, die Kelle noch in der Hand, war die große, schlanke Frau aus dem Querhaus neben dem Turm geeilt.


  Oh, Großer Mirgan, steh uns bei, rief sie einen der Urdrachen an und nahm die verletzte Megan an der Hand. Yu nickte kaum merklich - Leopoldina hatte recht, ein bisschen Hilfe von den mächtigen Urdrachen würde Brimm sicherlich brauchen. Noch immer schien er seine Hinterläufe nicht bewegen zu können.


  Die drei Freundinnen folgten Leopoldina und Megan in die Küche. Die Herbergsmutter führte das bleiche Mädchen zur Bank am Küchentisch und lagerte vorsichtig den verstauchten Fuß hoch, dann verschwand sie, um eine Kräutersalbe für Megans Knöchel zu holen.


  Wie immer zischten und blubberten eine Vielzahl von Töpfen auf den Öfen. Eigentlich war Leopoldina ununterbrochen am Kochen, um die Gäste des Hofes zu bewirten. Es roch nach Gemüse und Obst. Kräuter lagen halb geschnitten auf der Ablage.


  Erschöpft ließen sich Yu, Lilja und Rosabella neben Megan am Küchentisch nieder. Yu haderte mit sich. Sollte sie den anderen erzählen, dass sie gesehen hatte, dass es Brimm nicht gut ging? Sie hatte ein schlechtes Gewissen, sich überhaupt auf das Rennen mit Megan eingelassen zu haben.


  Sie wollte es gerade beichten, da sah sie Nanthian, der im Flur stand und den Drachendoktor anrief. Der kleine Herbergsvater strich sich unablässig seinen Walrossbart glatt, während er in einen großen Trichter sprach. Der ragte aus einem Kurbelkasten mit verschiedenen Buchsen für Stecker, die mit dünnen Schläuchen verbunden waren. Dreizehn Zahnräder klackerten und griffen unablässig ineinander, um die Schläuche mit verschiedenfarbigen Flüssigkeiten zu füllen.


  Zum Glück hatte der Hof den Sprechkasten. Meist nutzte ihn Leopoldina, um von Frau Kleemilch den neusten Tratsch zu erfragen. Und Nanthian hatte ihn letzten Winter nur angeschafft, weil er den Apparat auseinanderschrauben wollte, um zu sehen, wie die neue Technik funktionierte. Zum Glück funktionierte die neue Technik auch mit ein paar Teilen weniger. Denn nachdem er den Sprechkasten wieder zusammengeschraubt hatte, lagen noch zwei Zahnräder herum, die irgendwie übrig geblieben waren.


  Fantasiös!, hörte Yu ihn gerade in den Trichter rufen. Das wäre ganz wundervoll, wenn Sie so schnell kämen... Ja, selbstverständlich passen wir so lange gut auf den Drachen auf, nicht? Nanthian verabschiedete sich, zwirbelte seinen Bart und schloss den Trichter mit einem Samtkeil, der an einer Kette an dem Kasten hing. Seufzend kam er zu Yu und Lilja.


  Der Doktor kommt gleich, nicht? Er wird bald da sein, sagte er. Was ist mit Fexx?


  Er hat eine Schramme, aber sonst gehts ihm gut, meinte Yu mit einem unsicheren Seitenblick auf Megan, doch die starrte nur stumm vor sich hin.


  Nanthian seufzte. Na, immerhin. Vielleicht haben wir ja noch mal Glück gehabt, oder? Doch. Nicht? Er wuschelte Yu aufmunternd die Haare. Wird alles wieder, meinte er dann an Megan gewandt.


  Da kam auch schon Leopoldina mit der Salbe zurück. Sicher, sicher haben wir Glück im Unglück gehabt, Kinder, sagte sie. Was hätte nicht alles passieren können! Gut, dass der Teich da ist, wo er ist! Sie ging zum Herd, schnappte sich ein Tablett mit ihrem herrlichen Apfelkuchen und stellte es vor den Mädchen auf den Tisch.


  Hier, Megan. Auf den Schreck, sagte sie. Nimm dir erst mal ein ordentliches Stück. Brimm wird schon wieder gesund. Vielleicht hat er sich nur was verstaucht - wie du. Ach, was für ein Sommer. Was für ein... Ach, wem sage ich das. Während sie Megan vorsichtig die Reitstiefel auszog, redete sie unablässig auf sie ein.


  Ich schau mal lieber nach Brimm, meinte Nanthian.


  Yu, kümmerst du dich um Fexx, ja, bitte? Ich hol mal ein paar Kandiswurzeln, hm? Die wirken fantasiös. Wirst sehen.


  Yu nickte und stand auf.


  Mit ein paar aufmunternden Worten führte Yu Fexx in seine Box. Sie entfernte die Algen und den Schlamm, die sich zwischen seinen Schuppen verfangen hatten, mit der Wurzelbürste. Dabei ließ sie sich viel Zeit, denn ihre Knie fühlten sich noch immer wie Pudding an. Nachdem sie Fexx sorgfältig gestriegelt und seine Mähne mit einer angefeuchteten Bürste gekämmt hatte, kam Lilja herein. Sie kaute auf etwas herum und streckte Yu ein Bündel Blätter entgegen, die fleischig und ledern und von tiefdunkelgrüner Farbe waren.


  Olioblätter, die werden helfen, sagte Lilja schmatzend, denn sie kaute bereits auf einigen herum.


  Wogegen helfen?, fragte Yu und steckte sich wie Lilja die Blätter in den Mund. Ach du mieser Drachenmist! Fluchend spuckte sie die Blätter in die Hand. Willst du mich vergiften, Lilja?


  Schmunzelnd spuckte sich Lilja ebenfalls den grünlichen Brei, auf dem sie herumgekaut hatte, in die Hand. Du musst sie schon noch weicher kauen. Hier, so. Sie hielt Yu ihre Hand mit dem Brei hin.


  Angewidert drehte Yu den Kopf weg. Lilja! Diese Blätter schmecken nach fauligen, ekligen, stinkenden Eiern - und nach ... nach scheußlichem Bittermohn. Das ist ekelhaft.


  Lilja ging zu Fexx und streichelte seine Flanke. Stimmt, aber dieses Opfer solltest du für Fexx schon bringen. Die Olioblätter werden die Wunde schnell heilen lassen.


  Überrascht beobachtete Yu, wie Lilja Fexx verwundeten Flügel griff, etwas spreizte, sodass die Wunde ganz zu sehen war, und den grünen Brei daraufschmierte. Fexx schnupperte nur kurz an der Masse und wandte sich dann wieder dem Futtertrog zu.


  Seufzend roch Yu an ihrem Blätterbrei. Der Magen zog sich ihr zusammen. Doch wenn es Fexx half ... Mit Schwung steckte sie sich die Blätter abermals in den Mund und kaute sie mit zusammengekniffenen Augen. Sie hielt sich lieber die Nase dabei zu. Dann ging sie zu Lilja und Fexx hinüber und spuckte die breiige Masse aus. Sie schloss den Rest des Risses in Fexx Flügelhaut.


  Ich hoffe, der Drachendoktor hat für Brimm auch ein so einfaches und wirksames Rezept, sagte Lilja leise.


  Yu nickte. Mit einem Kuss auf die Stirn verabschiedete sie sich von Fexx und steckte ihm noch eine Kandiswurzel zu.


  Sie lief zum Brunnen in der Mitte des gepflasterten Hofs und wusch sich die Hände. Mit einem Schluck kaltem Wasser versuchte sie, den bitteren Geschmack in ihrem Mund zu vertreiben.


  Das ist schrecklich. Die arme Megan, meinte Lilja, die ihr gefolgt war.


  Yu nickte und dachte an den Kuchen und den Beerensaft, die sie gestern Nacht aus Leopoldinas Küche gemopst und im Turmzimmer unter ihrem Bett versteckt hatte. Eigentlich hatte sie geplant, mit Rosabella und Lilja heute Nacht ausgiebig das Wiedersehen zu feiern.


  Nach Feiern war ihr nun jedoch nicht mehr zumute.
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  Die Sonne stand bereits tief über Grinfjörd. Die Felswand der Roten Berge, in die die Stallungen der Drachen hineingehauen waren, flammte in leuchtendem Rot. Yus schlechtes Gewissen, ein Rennen mit Brimm geflogen zu sein, war noch immer nicht gewichen. Die letzte Stunde hatte Yu mit Lilja und Rosabella Nanthian geholfen, ihn zu versorgen. Noch immer ließ der Drachenarzt auf sich warten.


  Yu schleppte einen Eimer Wasser zu Brimm, der flach ausgestreckt auf seinem Heubett lag. Linus und Bertram, die beiden Stallburschen, hatten ein Sonnensegel über das Lager gespannt, damit Brimm vor Sonne und Regen geschützt war. Der Yef-Drache sah elend aus. Die leicht orange gefärbten Flügel hingen schlaff an seinem Bauch herunter. Sein Atem ging flach.


  Zusammen mit Rosabella und Lilja tunkte Yu Tücher ins Wasser und kühlte Brimms Schnauze.


  Wann, sagte der Arzt, dass er da sein würde?, fragte Rosabella wie so oft etwas kompliziert. Sie strich sich mit dem Handrücken eine lange Haarsträhne aus der Stirn.


  Kann noch n Weilchen dauern, antwortete Yu. Der wohnt noch hinter Grinfjörd, am westlichen Eibenwald. Glaub ich.


  Rosabella nickte.


  Was meinst du, was Brimm fehlt?, fragte Lilja und sah sich den Drachen an. Seine Pupillen waren ganz groß, und er zitterte leicht.


  Rosabella zuckte mit den Schultern. Er hat einige Schürf- und Platzwunden. Aber ich konnte keinen Bruch ertasten. Ich glaube nicht, dass er sich die Beine gebrochen hat.


  Sanft kraulte Yu Brimm hinter den Ohren. Ich hätte mich nicht auf dieses Wettfliegen einlassen sollen, sagte sie leise. Ich hab doch gesehen, dass du nicht fit bist. Wie meinst du das? Interessiert kam Rosabella näher und kniete sich neben Yu. Brimm schnaubte schwach. Ihm schien es zu gefallen, von den beiden gekrault zu werden.


  Habt ihr das nicht gemerkt?, sagte Yu. Er war völlig außer Atem.


  Lilja schüttelte den Kopf. Ich hab nur gesehen, wie ihr plötzlich zusammengestoßen seid.


  Wir sind nicht zusammengestoßen. Brimm ist gestürzt. Er ist plötzlich abgesackt und hat uns mitgerissen.


  Dann war er schon vorher krank? fragte Lilja.


  Yu zuckte mit den Schultern. Sein Flügel jedenfalls schien immer wieder einzuklappen. Vielleicht war er da schon lahm.


  Du meinst, schon vor dem Rennen? Rosabella sah ihre beiden Freundinnen an. Hm, das kann nicht sein, oder? Megan wäre doch nicht mit ihm geflogen, wenn er deutliche Zeichen von Lahmheit gezeigt hätte.


  He, Kinder! Wie geht es dem Drachen? Es war Nötrem. Der Fremde hatte sein Windschiff am Turm vertäut und kam nun mit Rucksack und einem alten, ausgebeulten Koffer in der Hand über den Hof.


  Keine Besserung, sagte Yu. Aber vielen Dank für Ihre Hilfe.


  Nichts zu danken, Kinder. Ich bin nur froh, dass ich - nun ja - zufällig da war und euch helfen konnte. Er tippte an seinen Hut und lächelte sie breit an. Seine Haut war wettergegerbt, und wenn er lachte, bildeten sich kleine Fältchen um seine Augen. Sein Vollbart war ebenso blond wie seine Haare, doch an manchen Stellen durchzogen ihn schon silberne Strähnen. Er hatte den Bart in der Mitte geteilt und die Enden zu zwei Zöpfen geflochten. Über seine rechte Wange zog sich eine dunkle Narbe. Yu kam es vor, als wäre sie auf unheimliche Weise lebendig, denn sie bewegte sich mit, während Nötrem seinen Kautabak kaute.


  Frau Leopoldina war so freundlich, mir ein Zimmer anzubieten. Wird sicher ganz guttun, mal wieder in einem ordentlichen Bett zu schlafen. Er spuckte den Tabak auf den Hof, und Yu bemerkte, wie Rosabella angewidert den Kopf abwandte.


  Wo schlafen Sie denn sonst?, wollte Yu wissen. Die drei kamen zu Nötrem.


  Oh, in meinem Reisewindschiff. Hab da ne Hängematte. Gemütlich. Aber auf die Dauer... Er streckte sich und sah sich im Hof um. Wo ist denn das Zimmer? Frau Leopoldina hat was von einem Gästehaus am Querhaus gesagt.


  Ja. Das Querhaus ist das da am Turm, das aus Feldsteinen mit den weißen Fugen. Das Gästehaus liegt dahinter. Ich zeig es Ihnen, sagte Lilja und schob die Ärmel ihres Schlabberpullis hoch. Wenn Sie mir Ihren Koffer geben, dann ... Sie streckte die Hand aus, doch Nötrem zog den Koffer hastig an sich.


  Finger weg!, sagte er schroff. Etwas zu schroff, wie Yu fand. Der Ton in seiner Stimme war auf einmal scharf und herrisch. Erschrocken zuckte Lilja zurück. Auch Yu starrte den eben noch so freundlich lachenden Mann verdattert an.


  Ahm, den trag ich lieber selber. Viel zu schwer für euch Mädchen. Danke, setzte Nötrem schnell nach, und seine Haltung entspannte sich wieder. Er lächelte die Mädchen gespielt offen an und strich mit der Hand, an der er einen wettergegerbten Handschuh trug, über den Koffer. Sind meine einzigen Klamotten drin. Er zwinkerte. Nichts für ungut - äh - wie war dein Name?


  Lilja. Sie sah ihn misstrauisch an.


  Lilja! Wie hübsch. Und ihr?


  Rosabella machte einen kleinen Knicks und murmelte ihren Namen. Yu zögerte. Warum hatte der Mann eben so komisch reagiert?, fragte sie sich. Sie mochte den Mann nicht. Irgendetwas war seltsam an ihm, auch wenn sie es nicht genau benennen konnte. Die langen Haare, die ungepflegten Wildlederklamotten. Abgetragene Handschuhe und diese dunkle Fliegerbrille. Und dann das Getue mit seinem Koffer. Yu bemerkte, dass der Mann sie abschätzend ansah.


  Ich heiße Yu Rothschild, sagte sie schließlich, ohne den Fremden aus den Augen zu lassen. Niemals wäre es ihr in den Sinn gekommen, ihren vollen Namen zu nennen: Yusmay-Henriette-Gerlinde. Wie ihr Vater nur auf die Idee gekommen war, sie so zu nennen?


  Yu? Nötrem lachte wieder. Das ist aber nicht dein wirklicher Name, oder? Egal. Freut mich. Kumpelhaft gab er ihr die Hand. Dann zeigt mir doch mal das Gästehaus, seid ihr drei so nett?


  Nachdem sie Nötrem zu dem kleinen Zimmer begleitet hatten, das sich im Anbau des Querhauses befand, waren sie in die Küche zu Leopoldina gegangen und hatten Megan vor einer dampfenden Schüssel mit frischem Pudding vorgefunden. Doch das Mädchen starrte ins Leere und nahm die Schlemmerei vor sich gar nicht wahr. Yu, Rosabella und Lilja setzten sich zu ihr.


  Wie geht es dir?, fragte Lilja.


  Megan schien von weit her aufzuwachen. Mir geht es gut, sagte sie tonlos. Leopoldina sagt, das wird schon wieder mit etwas Hochlegen.


  Brimm wird es auch bald besser gehen. Der Doktor muss jeden Augenblick kommen, meinte Rosabella.


  Megans Blick fiel auf Yu, und plötzlich straffte sich ihre Haltung. Das ist alles deine Schuld, sagte sie.


  Für eine Schrecksekunde verstand Yu nicht, dann wurde ihr klar, was Megan meinte. Doch sie riss sich zusammen, um das ältere Mädchen nicht anzublaffen, wie es sonst ihre Art gewesen wäre. Sie wollte nicht mit Megan streiten. Nicht jetzt.


  Du bist schuld! Wegen dir ist er abgestürzt setzte Megan nach und wurde lauter.


  Yu musste die Luft anhalten, um nichts zu erwidern. Immerhin hatte Megan sie zum Rennen gezwungen!


  Megan, wir wissen doch noch gar nicht, was Brimm fehlt, versuchte Rosabella zu beschwichtigen.


  Auch Lilja sprang für Yu ein: Richtig. Yu kann doch nichts dafür. Es war ein Unfall. Niemand hat Schuld. Das werden wir ja sehen. Wütend sprang Megan auf und humpelte aus der Küche.


  Laut stieß Yu die Luft aus, die sie angehalten hatte. Was hat sie nur gegen mich? Brummelnd zog sie Megans Puddingschüssel zu sich heran. Wieso gibt Megan immer mir die Schuld an allem, was bei ihr schiefgeht? Wahrscheinlich ist sie eifersüchtig, meinte Lilja. Eiffafüfftif? Yu hatte sich einen Löffel mit Pudding in den Mund gesteckt. Er war heißer, als sie gedacht hatte. Wiefo follte fie -


  Rosabella unterbrach sie. Yu! Iss! Aber rede nicht dabei. Verstanden? Bitte! Das gehört sich nicht.


  Yu zuckte mit den Schultern und stopfte sich noch einen Löffel in den Mund. Fuff miff leifft, nuschelte sie und musste lachen, als Rosabella die Augen verdrehte. Da drangen Nanthians Rufe vom Hof zu ihnen: Der Doktor kommt!
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  Ein riesiger Planwagen aus Holz holperte auf den Hof. Er ächzte und klapperte und sah wie ein Windschiff auf Rädern aus. Eine Plane aus Leder war um ein halbrundes Gestänge gezogen, das auf einen stabilen, hölzernen Unterbau montiert war. Der Wagen hatte acht mannshohe Scheibenräder aus Eisen und wurde von einem kleinwüchsigen, stämmigen Drachen gezogen, dessen Hornplatten und Schuppen vernarbt waren.


  Wie unsinnig, dachte Yu. Mit diesen Rädern kommt er nur langsam voran, und unwegsames Gelände wird für den Wagen unpassierbar. Sie stellte sich zu den anderen Mädchen, die neugierig das Gefährt umringten. Neben einem der Tröge am Brunnen kam der Wagen zum Stehen. Schwungvoll sprang der Doktor vom Kutschbock, und Nanthian begrüßte ihn.


  Der Arzt war noch recht jung, Mitte zwanzig. Er war groß und schlank. Ein langer schwarzer Staubmantel umhüllte ihn. Überhaupt war alles an ihm schwarz. Seine Haare, sein Hemd, seine Hose, sogar die großen Handschuhe, die er trug, waren vor Ruß dunkel. Sie reichten ihm bis zum Ellbogen.


  Der sieht aber süß aus, flüsterte Rosabella Yu ins Ohr.


  Yu zog die Nase kraus. Wie bitte? Der Mann war jünger als die meisten anderen Drachendoktoren in der Gegend, zugegeben, aber süß? Der Pudding war süß gewesen. Vielleicht war der Anführer der Roten Kralle - Jaromir - ab und an süß, aber der Doktor da? Yu musterte den Mann und schüttelte schließlich den Kopf, woraufhin Rosabella verlegen kichern musste.


  Lilja stand bereits staunend vor dem Planwagen. Er war mit allerlei kuriosen Gerätschaften behängen: Destillierkolben, Töpfe, Tiegel und Flaschen. Kräuterbeutel, Sicheln und Mörserschalen. Wie ein Kind am Tag des Lichterfests bestaunte Lilja die Sammlung alchemistischer Werkzeuge. Dagegen waren die wenigen Substanzen und Tiegel, die sie in ihrem Experimentierkoffer hatte, geradezu lächerlich.


  Wo ist der Patient?, rief der Drachendoktor und nahm eine schlanke, lederne Arzttasche mit goldenem Griff vom Kutschbock. Eine Locke seines schwarzen Haares fiel ihm in die Augen. Beiläufig strich er sie weg, und Yu bemerkte, dass seine Augen von einem blassen Himmelblau waren. Jetzt musste auch Yu zugeben, dass Rosabella nicht ganz unrecht hatte. Dennoch grummelte sie verächtlich in sich hinein: Süß! Pah! Seine Stimme klang jedenfalls fröhlich und sanft. Und er hatte ein tolles Lächeln.


  Ein so tolles Lächeln, dass es Megan anscheinend die Sprache verschlagen hatte und sie nur wortlos in Richtung von Brimms Lager deuten konnte.


  Dahinten? Ist es dein Drache? Alles klar. Der Mann schnappte sich einen Feuerschutzhelm gegen Drachenatem. Er hatte ein herunterklappbares Schutzvisier aus feuerfestem Glas. Wie heißt er?


  Brimm, sagte Megan.


  Neugierig musterte Leopoldina den Doktor. Sagen Sie, sind Sie etwa der Sohn von Jorgberg?


  Nein. Ich bin die Urlaubsvertretung. Jorgberg ist letzte Woche nach Irdefia gefahren. Tankt ein bisschen Sonne. Ich bin Querrus, sehr erfreut, Frau ... ? Er streckte Leopoldina die Hand hin, seine feuerfesten Handschuhe waren schon ziemlich mitgenommen, doch das robuste Leder würde noch einige Jahre halten.


  Leopoldina. Angenehm. Sie schüttelte ihm die Hand. Ich wusste gar nicht, dass Jorgberg wegfahren wollte.


  Ach, Sie kennen ihn? ... Den Urlaub hat er sich verdient, der alte Kauz. Er schenkte ihr ein warmes Lächeln. Jedenfalls habe ich kurzfristig seine Praxis übernommen. - So, dann schauen wir uns den Patienten mal an.


  Leopoldina nickte. Sie machte ihm Platz und rief ihm nach, ob sie ihm vielleicht ein Tässchen Tee anbieten könne.


  Erst die Arbeit, dann das Vergnügen, sagte er. Sehr gerne.


  Strahlend eilte Leopoldina in ihre Küche, und Yu, Lilja und Rosabella konnten sich kaum ein Kichern verkneifen.


  Yu und die anderen Mädchen - mittlerweile waren beinahe alle Reitschülerinnen des Hofes zusammengelaufen - bildeten einen Kreis um Querrus und beobachteten ihn neugierig.


  Sie tuschelten und drängelten sich um das Strohlager, auf dem Brimm matt schnaufte.


  Der Doktor tastete ihm geschickt die Hinterläufe ab und kontrollierte die Tatzen, dann jede Kralle einzeln. Schließlich wischte er sich die Haare aus dem Gesicht und musterte Megan mit ruhigem Blick. Die gute Nachricht ist, dass er sich nichts gebrochen hat.


  Megan schien unschlüssig, ob sie deshalb schon erleichtert sein sollte. Aber ... aber was hat er dann?


  Yu schob sich durch die Mädchen nach vorne. Die Lähmungserscheinungen traten schon vor dem Sturz auf, sagte sie.


  Megan warf ihr einen strafenden Blick zu, doch Yu war das egal. Hier ging es um Brimm, und je mehr der Doktor wusste, desto besser würde er dem Yef-Falben helfen können.


  Hm. Schon vor dem Sturz. Das ist interessant, murmelte Querrus. Er holte ein Rohr aus seiner Tasche, das wie eine dünne Trompete geformt war, und drückte es an Brimms Bauch. Das schmalere Ende hielt er sich ans Ohr und lauschte. Hm ..., sagte er wieder.


  Habt ihr gesehen, flüsterte Lilja. Er hat eine Augenbraue hochgezogen...


  Ja, das macht ihn noch niedlicher, nicht wahr?, meinte Rosabella.


  Verdutzt sah Lilja ihre Freundin an. Nein. Ich denke, er hat einen Verdacht, und der scheint ihm Sorgen zu bereiten, entgegnete sie.


  Inzwischen hatte der Drachendoktor seinen Helm aufgesetzt, um Brimms Augen und Rachen zu untersuchen. Er klappte das Visier herunter. Das war auch notwendig, denn als er Brimms Maul mit beiden Händen öffnete, spie der Yef-Drache ihm ein Feuerwölkchen entgegen. Er knurrte und versuchte aufzustehen. Doch er war zu schwach.


  Beruhigend strich ihm Querrus über die Nüstern. Ist ja gut, sagte der Arzt.


  Erschrocken waren die Mädchen ein Stück zurückgewichen.


  Keine Angst. Das ist normal, meinte Querrus. Es geht ihm nicht gut, und dann kommt auch noch jemand und knufft an ihm herum. Er hat es nicht so gemeint. Querrus erhob sich und wischte sich die Handschuhe an einem Lappen ab und den Ruß vom Helm. Er lächelte die Mädchen an, wandte sich dann aber vertraulich an Nanthian.


  Herr Nanthian, kann ich Sie kurz sprechen? Unter vier Augen?


  Nanthian nickte. Der Herbergsvater reichte Querrus gerade bis zur Brust, und die beiden gaben ein reichlich kurioses Pärchen ab. Sie zogen sich etwas zurück, und Yu verstand nicht, was Querrus zu Nanthian sagte. Aber es sah nicht gut aus, denn der pummelige Nanthian wurde blasser und blasser.


  Wie schlimm ist es?, fragte plötzlich eine Männerstimme neben Yus Ohr. Sie erschrak.


  Es war Nötrem. Er stand dicht hinter Yu und sah interessiert zu Querrus, der Nanthian am Ellbogen gefasst hatte und mit Bedauern auf ihn einsprach.


  Er hat noch nicht gesagt, was Brimm hat, sagte sie knapp. Yus Herz hämmerte noch immer. Musste sich dieser Kerl so anschleichen?


  Nötrem nickte. Er stand leicht vornübergebeugt, die Hände hinter dem Rücken verschränkt, und kaute schmatzend seinen Tabak. Aber gleich wird er es sagen?


  Yu schaute zu ihm auf. Obwohl die vielen Fältchen um seine Augen ihn aussehen ließen, als lache er ständig, verlieh ihm die Narbe ein verschlagenes Aussehen. Etwas stimmte nicht mit ihm, da war es wieder ... das Gefühl. Sicherlich, er hatte ihnen geholfen, aber er war seltsam.


  Ahm - Kinder? Nanthian kam auf die wartenden Mädchen zu. Herr Querrus wird euch jetzt, also ... nicht? Nanthian sah zu Brimm, dann schweifte sein Blick über die Stallungen. Über zwanzig Boxen zählte der Hof, die sich dicht an dicht in der Felswand aneinanderreihten. Jetzt, an den Fnok-Gedenktagen, waren fast alle Ställe belegt.


  Also, ähm, Kinder, hört ihm gut zu und tut, was er sagt. Nicht? Ja? Hört zu, ja?, sagte Nanthian hastig. Dann eilte er Richtung Küche davon.


  Die Kinder starrten ihm hinterher. Yu warf Lilja und Rosabella einen fragenden Blick zu, aber die beiden zuckten auch nur mit den Schultern.


  Ich habe den Drachen - äh ... Brimm - untersucht, fing Querrus ruhig an. Und es sieht... ich kann es leider nicht anders sagen ... Es sieht nicht gut aus.


  Megan schluchzte laut auf, und Lilja nahm sie in den Arm.


  Es ist so: Alle Anzeichen deuten darauf hin, dass sich dieser Drache mit dem Adexi-Virus infiziert hat. Es ist hochansteckend. Ich werde also alle Drachen eingehend untersuchen müssen.


  Einen Moment lang herrschte Stille. Dann brach ein ohrenbetäubendes Durcheinander los. Alle Mädchen redeten auf einmal los. Aufgeregtes Murmeln und vereinzeltes Schluchzen. Was war Adexi? Was war mit ihren Drachen? Konnten sie sie schützen? Wie? Was gab es zu tun? Wen würde der Doktor als Erstes untersuchen? Sollten sie nicht lieber gleich wieder abreisen? Dann wurde es ruhiger, und die Angst um ihre Drachen breitete sich als stilles Murmeln unter den Reitschülerinnen aus.


  Yu bemerkte, wie auch Rosabella und Lilja schockiert dastanden und auf Brimm starrten. Dann sah sie sich zu Nötrem um und glaubte einen Moment lang, ihren Augen nicht zu trauen. Der Fremde sah geradezu zufrieden drein.


  Adexi, raunte er leise und schob seinen Hut tiefer ins Gesicht. Yu konnte wegen der Fliegerbrille Nötrems Augen nicht sehen, aber es schien ihr, als könne sich dieser Kerl ein Lächeln nicht verkneifen. Nein, Yu mochte den Mann nicht. Am liebsten hätte sie ihm gegen das Schienbein getreten und ihn vom Hof geworfen.


  Wodurch stecken sich die Drachen an?, fragte Lilja Querrus. Sie musste rufen, um gegen das Getuschel anzukommen.


  Meist kommt der Auslöser von außen. Ungenügende Stallhygiene, antwortete Querrus. Verdorbenes Stroh.


  Die eben noch hektisch gestikulierenden und aufgeregt plappernden Mädchen schwiegen und sahen Querrus erwartungsvoll an.


  Also nicht, wenn sie untereinander Kontakt haben?, fragte Yu.


  Nein.


  Ein Aufatmen ging durch die Menge.


  Aber ihr müsst sowohl die Drachen als auch die Stallungen und den ganzen Hof gründlich säubern. Und gründlich heißt gründlichst. Querrus sah die Mädchen eindringlich an. Überseht ihr einen Halm, eine Spelze oder etwas Spreu, kann das die Adexi-Seuche in sich tragen, und weitere Drachen werden sich anstecken.


  Yu verdrehte die Augen. Das wars dann mit Ausflügen und Nachtritten, mit ihrem Ausritt zur Roten Kralle und zu Jaromir. Sie würden Tage brauchen, um alles zu reinigen.


  Dürfen wir denn mit den Drachen fliegen?, fragte Lilja schüchtern.


  Querrus schien zu überlegen. Wenn ich den Drachen untersucht habe und er gesund ist - warum nicht.


  Wieder erhob sich ein Raunen und Tuscheln unter den Mädchen.


  Und Brimm... wird Brimm denn - Megans Stimme brach.


  Alle Mädchen schwiegen abrupt, jede wusste, was Megan nicht aussprechen konnte.


  Querrus sah auf den Drachen, der zitternd auf seinem Heubett lag. Nun - ich werde mein Möglichstes tun. Aber die Heilungschancen sind gering. Es besteht die Möglichkeit, dass ... Der Doktor schien zu überlegen, ob er es den Mädchen sagen sollte. ... dass der Adexi- Erreger sich weiter ausbreitet, und dann werden auch seine inneren Organe von der Lähmung befallen.


  Geschockt sahen sich Yu, Lilja und Rosabella an.


  Ihre Drachen schwebten in Lebensgefahr! Sie hatten es nicht mit einem kleinen Drachenschnupfen zu tun.


  Yu schickte ein Gebet zu ihrer Mutter, dass sie auf Fexx aufpassen solle. Ihre Mutter Ariadne war gestorben, als sie vier war. Auf einer archäologischen Expedition in die Roten Berge.


  Wie ein Schwarm aufgebrachter Seevögel stoben die Mädchen auseinander. Sie eilten zu den Boxen. Jede griff sich Besen und Heugabel. Hektisch begannen sie, die Boxen ihrer Drachen von jeglichem Heu und Einstreu zu befreien.


  Auch Yu wollte Fexx so schnell wie möglich aus dem vielleicht verseuchten Stall holen. Als sie sich umdrehte, um zu ihm zu laufen, sah sie Nötrem. Er hatte sich abseits auf die Stufen des Stelzenhauses gesetzt, in dem Linus und Bertram wohnten.


  Und er lächelte.


  Diesmal war sich Yu sicher.


  Den ganzen Abend schippten die Mädchen Heu aus den Ställen. Und sie brachten die Drachen für die Nacht auf die Koppeln. Dort konnten sie frisches Gras fressen und waren dem giftigen Heu nicht ausgesetzt.


  Auch Gefion und Fexx sollten im Freien übernachten. Jedoch sorgte sich Rosabella um Ping-Ping. Die Schynisische Drachendame war empfindlich. Sie konnte sich nachts im Freien leicht erkälten. Doch sollte Rosabella sie in dem möglicherweise verseuchten Stall lassen? Schweren Herzens entschied sie sich, Ping-Ping mit den anderen Drachen auf die Koppel zu lassen. Sie legte ihr die mit funkelnden Perlen besetzte Abschwitzdecke um und hoffte, die Nacht würde trocken und warm werden.


  Erst als es im Hof zu dunkel war, um weiterzuarbeiten, gingen die erschöpften Mädchen auf ihre Zimmer. Yu, Lilja und Rosabella teilten sich wie schon bei ihrem ersten Treffen einen Schlafraum im alten Turm des Hofs. Der stammte noch von der Burg Dragaad, die hier einst gestanden hatte. Die Jahrhunderte und der Wind hatten ihn schief werden lassen. Das Turmzimmer im vierten Stock war klein, aber gemütlich. Ein Tisch mit Stuhl unter dem Fenster, das zum Hof hinzeigte, und an der Wand rechts und links standen jeweils zwei Betten. Auf die Nachttische hatte Leopoldina zur Begrüßung Glücksbringer aus Snöbs-Teig gelegt. Die großen Kleiderschränke waren schon angeschlagen und mit Kritzeleien versehen, die Nanthian vergeblich versucht hatte wegzuwischen.


  Müde ließen sich die drei in ihre Betten fallen.


  Ausgestreckt lag Yu in voller Montur da und versuchte, sich die Stiefel mit den Füßen abzustreifen. Doch die zerschlissenen Dinger saßen zu stramm, sodass sie sich fluchend aufsetzen und sie mit beiden Händen abziehen musste.


  Wie konnte das nur passieren?, fragte Lilja. Sie hatte eines ihrer dicken Bücher an die Brust gepresst und starrte an die Decke.


  Vielleicht hat Nanthian schlechtes Heu eingekauft. Das kann passieren sagte Yu. Endlich war sie die Stiefel los. Sie schmiss sie vor den Kleiderschrank und ließ sich erneut nach hinten fallen. Gähnend griff sie nach ihrer Decke.


  Und wenn sich noch mehr Drachen angesteckt haben? fragte Rosabella.


  Die beiden anderen schwiegen.


  In Gedanken rechnete Yu nach, dann meinte sie: Die letzte Heu-Lieferung hat Nanthian vor zwei Wochen erhalten.


  Zwei Wochen? Das ist schon etwas her, sagte Rosabella.


  Müssten dann nicht mehr Drachen betroffen sein? Lilja rollte sich auf die Seite und stützte sich auf. Fragend sah sie Yu an.


  Das denke ich auch. Yu schloss die Augen, denn sie wollte nicht, dass die beiden sahen, dass ihr Tränen in den Augen standen.


  Rosabella war es, die schließlich aussprach, was Yu dachte: Fünf Drachen wohnen dauerhaft auf dem Hof. Aber nur einer ist krank. Das heißt, es dauert eine Weile, bis ein Drache krank wird. Es ist also unwahrschein- lieh, dass das Virus als Nächstes bei den Gastdrachen ausbricht. Viel wahrscheinlicher ist, dass Knorre und Fexx ... Erschrocken biss sie sich auf die Lippe und sah zu Yu. Auch Lilja starrte Yu an, doch die hatte sich zur Wand gedreht.


  Ja, dachte sie, wenn dieser Adexi-Erreger im Heu war, dann könnte Fexx der Nächste sein. Schließlich schlief er schon recht lange auf dem verseuchten Stroh.


  Wartet. Ich hab doch mein Drachenbuch dabei. Lilja beugte sich aus dem Bett und angelte ihren Koffer darunter hervor. Sie warf Pullover und Hosen heraus und zog ein dickes, in speckiges Leder eingebundenes Buch unter einigen Alchemieheftchen hervor.


  Wieder Bücher geschmuggelt?, fragte Yu und versuchte ein Lächeln. Sie setzte sich auf und schluckte die Tränen hinunter.


  Nein. Das heißt, ja. Aber nicht alle. Das hier schon. Stolz zog Lilja einen Drachenalmanach hervor und zeigte ihn den Freundinnen. Das Alchemiebuch durfte ich mitnehmen. Sie deutete auf ein schmales Buch in blaugrauem Einband, das auf dem Kopfkissen lag.


  Vorzüglich, was ist passiert? Deine Mutter hatte dir doch den Umgang mit Alchemie verboten, sagte Rosabella.


  Lilja nickte. Aber Mama hat eingesehen, dass ich weniger Schaden anrichte, wenn ich die Alchemie ordentlich lerne. Nicht so wie Papa, der mit seinen Zauberkunststückchen letztens beinahe das Haus abgefackelt hätte. Sie hat mir erlaubt, an der Aufnahmeprüfung der Grinfjörder Alchemie-Akademie teilzunehmen. Vereiste Feuerkelle! Du willst auf die GAA gehen?, meinte Yu überrascht und ließ sich neben Lilja aufs Bett plumpsen.


  Auch Rosabella war begeistert: Wenn du das schaffst, können wir uns ja viel öfter sehen! Jeden Tag!


  Lilja nickte und schob ihre Brille zurecht. Für die Prüfung muss ich aber noch eine Menge üben.


  Das schaffst du schon, sagte Yu.


  Rosabella setzte sich neben die beiden. Ja, bei den ganzen Büchern. Sie begann, das Inhaltsverzeichnis des Drachenalmanachs durchzublättern.


  Warte mal, sagte Lilja plötzlich. Hier, ich glaub, da steht was.


  Die drei steckten die Köpfe zusammen und lasen. Symptome des Adexi-Virus, meinte Lilja. Schwindel, Taubheitsgefühle, Kraftlosigkeit bis hin zur Lähmung. Wird der Erreger nicht eingedämmt, kann die Krankheit tödlich enden.


  Eine Träne tropfte auf die Zeile. Beschämt wandte Yu den Kopf ab und bekam wortlos eines von Rosabellas Taschentüchern gereicht. Yu betrachtete das feine Stofftüchlein, und ein bitteres Lächeln huschte über ihre Lippen. Natürlich war es rosa und mit Spitzen verziert. Lautstark schnäuzte Yu hinein.


  Wie verläuft die Behandlung?, fragte sie dann Lilja.


  Man kann anscheinend wenig tun, außer den Drachen gründlich zu waschen und die Einstreu zu wechseln. Eine Diät, die seine Abwehrkräfte stärkt, soll auch helfen. Lilja blätterte weiter. Da ist ein Verweis auf das Thema Abwehrkräfte.


  Sie fand die Stelle und las vor. Besonders anfällig für Infektionen jeder Art sind Drachen mit schwachem Drachenstein.


  Wie kann denn ein Drachenstein schwach sein?, fragte Yu verwundert.


  Junge Drachen haben noch keinen sehr starken Drachenstein, erklärte Lilja. Erst über die Jahre festigt sich dieser Kristall, den jeder Drache in seiner Stirn trägt. Sie deutete auf eine Stelle über der Nasenwurzel, zwischen ihren Augen.


  Ich weiß, wo Drachen ihren Drachenstein haben, sagte Yu. Mir war nur nicht klar, dass sie unterschiedlich sind.


  Je älter ein Drache ist, desto größer ist der Stein - das ist zumindest der Normalfall. Aber es gibt auch Theorien, dass es von der Gattung abhängt oder der Haltung.


  Rosabella nickte. Eigentlich weiß man ziemlich wenig über die Drachensteine. Aber der Gebrauch und Handel mit ihnen ist strengstens verboten. Sie müssen sehr viel Energie in sich tragen. Mir ist einmal zu Ohren gekommen, dass jemand einen Drachenstein bei einem magischen Ritus zum Dragoniustag zerschlagen hat. Als der Kristall brach, soll sein ganzes Dorf weggefegt worden sein. Wuuuuusch. Einfach ausgelöscht, und es soll noch Tage danach gewittert haben. Die Kraft in so einem Stein ist unermesslich.


  Ja. Und es gibt auch übrigens nicht viele alchemistische Stoffe, deren Besitz unter so hoher Strafe steht, warf Lilja ein.


  Stimmt.


  Lilja blätterte zurück zu dem Eintrag über Adexi und fuhr mit dem Finger die Zeilen ab.


  Müsste der Stein dem Drachen nicht helfen, sich selbst zu heilen?, fragte Yu.


  Natürlich. Das tut er ja, bei Wunden und anderen Verletzungen, sagte Rosabella.


  Hört euch das an. Lilja klang aufgeregt. Das Adexi- Virus ist das letzte Mal vor achtzig Jahren aufgetreten. Bei einem Fall von besonderer Verwahrlosung. Heutzutage, durch die modernen Techniken der Heu-Herstellung, ist... ich zitiere: der Adexi-Keim nahezu vollständig ausgerottet.


  Is ja seltsam, murmelte Yu.


  Nachdenklich nickte Rosabella. Irgendwas stinkt hier, sagte sie und schnüffelte. Ich meine hier, im Zimmer. Keines der Mädchen ging darauf ein.


  Yu starrte auf den Text. Ist doch egal, ob dieser blöde Virus nahezu ausgerottet ist. Irgendwo hat sich Brimm mit Adexi angesteckt! Und wenn die Selbstheilung der Drachen durch ihre Drachensteine bei Adexi nicht hilft, dachte Yu, wenn sich die Krankheit wie ein Feuer unter den Drachen ausbreiten konnte, war es umso schlimmer, dass sich wahrscheinlich kaum mehr jemand mit Adexi auskannte. Sie schluckte. Hoffentlich konnte Querrus ein Gegenmittel brauen. Es stand wirklich schlimm um Fexx, Knorre, Smirrgar und Jemol, die Drachen, die immer auf Hof Feuerfels lebten.


  Enttäuscht riss Yu Lilja das Buch aus der Hand. Sie pfefferte es zurück in Liljas Koffer, stand auf und schmiss sich in ihr Bett. Schlafen wir lieber. Morgen wartet viel Arbeit auf uns.


  Yu vergrub verzweifelt ihr Gesicht in ihrem flauschigen Kissen.


  [image: img10.jpg]


  Mit den ersten Sonnenstrahlen kehrten auch die Mädchen zurück auf den Hof und machten sofort weiter, wo sie am Vorabend aufgehört hatten. Kaum ein Mädchen hatte sich Zeit für Leopoldinas üppiges Frühstück genommen. Sofort waren sie an die Schaufeln, Handkarren und Mistforken geeilt. Nur Querrus war noch im Frühstückssaal sitzen geblieben und hatte es sich schmecken lassen. Er hatte Leopoldinas Einladung, wie Nötrem im Haus zu übernachten, dankend angenommen.


  Überall wurde geputzt und gefegt. Schubkarre um Schubkarre wurde das Heu herausgefahren und in der Mitte des Hofs, neben dem Brunnen, aufgeschüttet. Hier verbrannten Linus und Bertram, bewaffnet mit Fackel und Feuerschutzhelmen, das Stroh.


  Yu hatte sich nur schnell zwei von Leopoldinas leckeren Snöbs gegriffen und war dann zu Brimm gerannt, während Lilja und Rosabella Megan einen Besuch abstatteten. Als Yu an Brimms Lager ankam, erschrak sie. Der Drache lag ausgestreckt auf dem Stroh und hechelte nur schwach. Seine Augen hatten ihren Glanz verloren. Sofort lief sie los, um ihm frisches Wasser zu holen. Nach ein paar Streicheleinheiten machte sie sich zu Fexx Box auf, wo jede Menge Arbeit auf sie wartete. Fuhre um Fuhre karrte Yu das alte Heu aus der Box heraus. Dann krabbelte sie mit einem Handfeger durch die Stallhöhle und versuchte, aus Ritzen und Fugen einzelne Halme und Spelzen herauszupulen. Verzweifelt sah sie sich um.


  Das war nicht zu schaffen.


  Sie würden die Ställe nie völlig frei von jeglichem Rest Stroh bekommen.


  Erschöpft ging sie in den Hof und kippte den Rest in das Feuer. Ärgerlich beobachtete sie, wie ein kleiner Windhauch ein paar der Halme aufnahm, mit sich trug und in den Ritzen und Spalten des Hofpflasters wieder versteckte. Sie seufzte. Viele der Mädchen, die emsig dabei waren, zu fegen und die Ställe mit Wasser auszuschrubben, hatten gerötete Augen, zerzauste Haare und Blasen an den Händen. Keine von ihnen hatte wohl eine erholsame Nacht gehabt.


  Yu wollte schon zurück in den Stall, als Nanthian aus der Küchentür stürmte. Mit einem Kupferkessel und einer Schöpfkelle bewaffnet, trat er vor den Brunnen. Leopoldina rannte wild gestikulierend hinter ihm her.


  Beim Großen Mirgan! Nicht den!, rief sie. Das ist einer meiner besten Töpfe. Der hat noch keine einzige Nanthian schlug mehrmals mit der Kelle auf den Topfboden. Ein durchdringendes helles Scheppern hallte über den Hof.


  Leopoldina stoppte. Beule. Wütend stapfte sie zu Nanthian und riss ihm den Topf aus der Hand. Sofort untersuchte sie das blank geputzte Metall. Eine tiefe Delle prangte genau in der Mitte des Bodens. Sie seufzte und bedachte Nanthian mit einer Verwünschung.


  Bau dir doch endlich mal einen Sprechtrichter. So eine Flüstertüte, oder kauf dir eine von den Feuerwehrmännern aus Grinfjörd... Männer! Schimpfend eilte sie zurück in ihre Küche.


  Nanthians Klopfen hatte seine Wirkung nicht verfehlt. Alle Mädchen ließen ihre Arbeit liegen und kamen heran.


  Kinder! Mal hergehört, rief er. Wir werden jetzt die Drachen untersuchen. Und zwar alle. Nicht? Also einen nach dem anderen, mein ich. Geordnet nach den Stallnummern, schlag ich vor, ja? Ping-Ping ist die Erste.


  Hinter ihm trat Querrus aus der Küchentür, trank sei- nen Tee aus und gab die Tasse schnell Leopoldina. Er zog sich die Handschuhe straff und lächelte in die Sonne. Kommt am besten einzeln. Ich werde die Drachen dort am Schuppen untersuchen, sagte er.


  Während Yu und Rosabella gemeinsam Ping-Ping holten, hatte Querrus seinen Wagen an Nanthians Schuppen herangefahren. Die Lattenwand und der Wagen bildeten eine Ecke, in die man nicht hineinsehen konnte.


  Aus der Seite des Wagens war ein Brett herausgeklappt, das Querrus nun als Tisch diente. Darauf aufgereiht lagen etliche sonderbar geformte Instrumente. Mehrere Messer und Zangen, ein Seil und einige Werkzeuge, die Yu noch nie gesehen hatte.


  Name?, fragte Querrus, ohne aufzublicken. Er hatte eine dicke Lederschürze angelegt und das Visier seines Feuerschutzhelms heruntergeklappt.


  Rosabella. Mit Ping-Ping an der Leine war sie an den Wagen getreten. Neben ihr standen Yu und Lilja.


  Querrus trug den Namen in eine Liste ein und wandte sich ihr dann zu. Erstaunt hob er die Augenbrauen. Das ist ein seltener Drache in diesem Teil der Welt, sagte er anerkennend. Ein schönes Exemplar. Schynisisch. Sehr schön. Er griff nach den Zügeln. Dann gib mir mal deine Rosabella.


  Oh, Entschuldigung, nein. Rosabella wurde rot. Ich bin Rosabella, die Drachin trägt den Namen Ping-Ping. Ping-Ping, wiederholte Querrus und überschrieb den Namen in der Liste. Auch gut. Dann nahm er Rosabella die Zügel ab. Ich rufe euch, wenn ich fertig bin.


  Können wir nicht zusehen?, fragte Yu.


  Querrus lächelte. Natürlich könnt ihr zusehen, sagte er. Aber ich muss mich konzentrieren. Wisst ihr, die Untersuchung ist schwierig, vor allem für mich. Den Drachen passiert dabei nichts. Keine Angst, es tut ihnen nicht weh. Wollt ihr hierbleiben? Ihr müsst mir aber versprechen, still zu sein.


  Yu, Rosabella und Lilja nickten im Einklang.


  Querrus schmunzelte. Gut, sagte er und wandte sich konzentriert seinen Instrumenten zu. Er wählte eines aus, das ein wenig nach einem Greifarm mit einem aufgesetzten Mikroskop aussah, und schraubte es an seinen Schutzhelm, damit er hindurchsehen konnte und trotzdem beide Hände frei hatte. Könntet ihr mir noch einen Gefallen tun? Lauft doch zu Leopoldina, und bittet sie um eine Kanne Minztee und warmes Wasser für mich. Würdet ihr das tun?


  Die drei nickten und rannten los, ließen Querrus mit Ping-Ping allein.


  Hoffentlich hatte sich die Schynisische Drachin nicht angesteckt. Unsicher sahen sich die drei noch einmal um, doch Querrus Wagen mit den großen Rädern versperrte ihnen die Sicht. Sie hörten Ping-Ping nervös schnauben.


  Der weiß, was er tut, meinte Lilja. Und er tut es mit Sorgfalt. Keine Angst.


  Sofort setzte Leopoldina Wasser auf.


  Er ist viel netter als Jorgberg, schwärmte sie. Jorgberg ist natürlich auch ein hervorragender Drachendoktor. Aber Herr Querrus - der ist so erfrischend. Findet ihr nicht auch? Sie tänzelte zwischen den Herden herum und kostete eine grüne Soße. Er hat mir ein Kompliment für meine Himmelbeer-Snöbs gemacht. So was hat mir Nanthian noch nie gesagt, der sture Kerl. Sie winkte ab. Sehr gescheit, der Herr Querrus. Ihr werdet sehen, der heilt die Drachen in null Komma nichts ...


  Yu, Lilja und Rosabella hatten sich an den Tisch in die kleine Nische gesetzt und warteten ungeduldig auf den Tee. Da schwang die Küchentür auf, und mit einem seichten Windstoß wurde Heu hereingeweht. Nanthian und Nötrem kamen herein. Nanthian schleppte ein dickes Pergamentbuch, während Nötrem sich nur eine große Portion Kautabak in die Backe schob.


  Oh, du liebes Drachennest!, schimpfte Leopoldina angesichts des Strohs in ihrer Küche. Igitt! Macht das weg! Dass mir dieses Zeug verschwindet. Es fliegt mir überallhin - in die Betten, in die Töpfe! Nanthian, tu was dagegen! Wo hast du das Zeug überhaupt gekauft? Wie immer vom Heumarkt, und der Rest ist von unseren Feldern. Wie jedes Jahr. Ärgerlich grummelte Nanthian etwas in seinen Walrossbart und ließ das Pergamentbuch auf den Tisch fallen. Es war das Anmeldebuch, in dem alle An- und Abfahrten standen.


  Angesichts des Buches stutzte Leopoldina. Sie wischte sich die Finger an einem Tuch ab und fragte seufzend: Schon wieder welche? Missmutig drehte sie sich zum Herd und nahm einen Topf vom Feuer, in dem grüne Suppe köchelte. Dann brauchen wir die wohl nicht mehr. Keine Extraportion Süßerbsenpüree. Das kann so nicht weitergehen, Nanthian. Ich hab ja meine Sterne befragt, und das sind alles keine guten Zeichen. Das habe ich auch zu Frau Kleemilch schon gesagt. ,Ach, hat sie gesagt, ,es wird noch was passieren, und vielleicht haben unsere Schülerinnen recht1, hat sie gesagt. Oh je.


  Yu sah ihre Freundinnen fragend an. Lilja lehnte sich vor und flüsterte: Es sind schon fünf Mädchen mit ihren Drachen abgereist. Ich habs von Megan gehört. Heute Morgen.


  Kann ich verstehen, sagte Rosabella leise.


  Yu sah sie an. Wirst du auch gehen?


  Rosabella zuckte mit den Schultern, blickte auf die Schleifen an ihren Schuhen. Sie war sich nicht sicher. Mal abwarten, was die Untersuchung bringt.


  Die Herbergseltern beugten sich über das Buch, und Leopoldina meinte: Es muss frisches Heu her, aber wenn noch mehr Schülerinnen fahren ... Wovon sollen wir denn das alles nur bezahlen, Nanthian?


  Das Heu muss weg, du hast recht, Leopoldina. Er nahm seine Frau in den Arm und küsste sie aufmunternd. Wir verbrennen es und kaufen neues. Wir schaffen das schon.


  Leopoldina nickte seufzend und füllte den Minztee in eine große Kanne.


  Nötrem setzte sich zu Yu und ihren Freundinnen. Na? Schon müde vom Ausmisten?, versuchte er die Stimmung aufzuheitern. Doch sein Lächeln sah eher aus wie ein Grinsen. Lag es daran, dass er Tabak kaute, oder war es wirklich höhnisch?


   Wir helfen jedenfalls dem Doktor, blaffte Yu ihn an. Mit einer übertriebenen Geste hob Nötrem abwehrend die Hände. He, hab ich was gesagt? Dann sah er sich um. Ihr helft dem Doktor - äh - in der Küche? Yu fixierte Nötrem wütend.


  Nanthian mischte sich räuspernd ein. Kinder! Ich denke auch, ihr solltet hier nicht faulenzen. Solltet ihr nicht.


  Wir besorgen Herrn Querrus einen Tee, stellte Lilja richtig. Er untersucht gerade Ping-Ping.


  Gut. Dann trödelt nicht, sagte Nanthian und wandte sich an Nötrem. Es wäre nett, wenn Sie mir beim Verbrennen des Heus helfen könnten. Könnten Sie? Nötrem musterte statt einer Antwort noch einmal Yu und kaute schmatzend seinen Tabak. Sicher, sagte er schließlich. Ich helfe natürlich, wo ich kann.


  Yu stieß die Küchentür auf und ging brummelnd über den Hof. Sie trug die Teekanne, während Lilja und Rosabella den Eimer mit warmem Wasser schleppten. Sie eilten zu Querrus Wagen.


  Auf halbem Weg blieb Yu stehen und sah sich nach Nötrem um, der gerade mit Nanthian aus der Küche kam. Die beiden Männer schienen sich gut zu verstehen.


  Argwöhnisch starrte Yu Nötrem hinterher. Der Kerl ist doch komisch, findet ihr nicht?


  Es sieht etwas kauzig aus, stimmte ihr Rosabella zu. Dieser alberne Bart mit den beiden geflochtenen Hörnern. Attraktiv macht es ihn nicht, finde ich. Und er sollte mal wieder zum Friseur.


  Nein. So meine ich das nicht. Yu verdrehte die Augen. Dass Rosabella immer nur ans Aussehen dachte. Ich glaube, Nötrem verheimlicht was.


  Erstaunt stellten Lilja und Rosabella den Eimer ab. Wie meinst du das?, fragte Lilja.


  Er lacht ständig. Als der Doktor sagte, dass die Drachen gefährdet sind, hat Nötrem gegrinst. Yu war immer noch wütend auf diesen Kerl. Und kommt es dir nicht komisch vor, dass Nötrem so plötzlich da war, als Brimm abgestürzt ist?


  Na ja, sagte Lilja. Er ist Steinforscher. Arbeitet angeblich oben in den Roten Bergen, hat Dalia erzählt. Und war gerade auf 


  Rosabella unterbrach Lilja, indem sie Yu fragte: Willst du damit sagen, dass Nötrem was mit dem Ausbruch des Adexi-Virus zu tun hat?


  Yu sah Nötrem nach. Der Mann mit seinem Bart und seinen Handschuhen, die er ständig trug, machte sie nervös. Gerade setzte Nötrem sich seine Fliegerbrille auf und zündete mit Nanthian eine Fackel an. Verfluchter Drachenzahn! Ich weiß doch auch nicht, meinte sie und verschüttete aus Versehen etwas Minztee. Also für mich sind das jedenfalls ein paar Zufälle zu viel. Dieser Nötrem ist ja sprichwörtlich aus heiterem Himmel erschienen. Paff, war er da und hilft uns einfach so? Und dann übernachtete er hier, rein zufällig - hat der nix Besseres zu tun? Und dann dieser Koffer! Wie der sich aufgeführt hat, als Lilja ihn nehmen wollte. Das habt ihr doch auch gesehen. Ich glaub nicht, dass da nur Kleider drin sind...


  Die drei starrten über den Hof. Vor dem Stelzenhaus begann Nötrem, mit Nanthian alte Säcke und Decken zu verbrennen. Das Feuer von Nötrems Fackel spiegelte sich lodernd in seiner dunklen Brille.


  Ich weiß nicht, raunte Yu. Ich mag ihn nicht. Er ist-


  Unheimlich, bestätigte Lilja.
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  Oh, vielen Dank. Mit einem Lächeln stellte der Arzt die Kanne zu seinen Gerätschaften auf den ausklappbaren Tisch. Sie hatten Querrus den Tee gebracht, und mittlerweile war der Doktor auch fertig mit Ping-Pings Untersuchung.


  Die Drachin war nervös, aber so weit wohlauf. Sie schmiegte sich sofort an Rosabella und zitterte etwas. Rosabella streichelte ihren Kopf und redete beruhigend auf sie ein.


  Können Sie schon sagen, ob ... Yu räusperte sich. Ob sie sich angesteckt hat?


  Querrus hielt mit Einschenken inne, stellte die Kanne ab und nahm sich seine Tasse. Er sah auf Ping-Ping, nippte dann am Minztee und sog den Duft ein.


  Die Freundinnen hielten den Atem an. Yu konnte ihren Herzschlag hören. Sie traute sich nicht, Rosabella anzusehen, und starrte deshalb Querrus an, der besonnen seine Tasse zurückstellte. Sie beschwor ihn in Gedanken, er möge sagen, dass Ping-Ping gesund sei.


  Keine Sorge, sagte er. Es ist alles in Ordnung. Ping- Ping hat sich nicht angesteckt. Endlich lächelte Querrus, und Yu entspannte sich. Sie musste Leopoldina und Rosabella recht geben, Querrus hatte eine angenehme Art, und sein Lächeln beruhigte.


  Erleichtert atmete Yu aus. Rosabella entfuhr ein Freudenschrei, und die drei Mädchen fielen der Drachin um den Hals. Sie drückten Ping-Ping an sich und umarmten sie. Die Drachendame wusste gar nicht, wie ihr geschah.


  Wenn du den Stall einwandfrei gesäubert hast, Rosabella, dann wird sie sich auch kaum noch anstecken, denke ich.


  Glücklich gab Rosabella ihrer Drachin einen Schmatzer auf die Schnauze. Danke! Vielen, vielen Dank, sagte sie.


  Querrus winkte ab. Nicht der Rede wert. Ich bin ja froh, wenn ich nichts zu tun habe und es den Drachen gut geht. Ich hoffe, ich kann euch allen hier sagen, dass eure Drachen gesund sind.


  Können wir helfen?, fragte Yu.


  Querrus überlegte. Hm, lasst mich mal nachdenken.


  Sollen wir uns um Ihren Drachen kümmern?, fragte Lilja.


  Quintus - ah ja. Sicher. Das ist eine gute Idee. Vielleicht wollt ihr ihn auf die Koppel bringen? Und ein bisschen Wasser wäre auch gut. Aber nur frisches Gras zu fressen geben! Querrus klappte sein Visier herunter und den Mikroskoparm wieder vor die Augen. Er ging um den Wagen und rief: Der Nächste... äh... die Nächste bitte!


  Zusammen spannten die Mädchen Quintus aus seinem Geschirr aus. Er war ein sehr kleiner, untersetzter Drache. Seine Schultern reichten Yu gerade bis zur Stirn. Aber er war ein richtiges Kraftpaket. Seine Flügel waren sehnig und stark. Die Hörner, die ihm auf Nasenrücken und Stirn wuchsen, waren heruntergefeilt worden.


  Na, du bist hoffentlich kein so kampflustiger Geselle wie unser Smirrgar, sagte Yu und ließ den Drachen an ihrer Hand schnüffeln. Quintus bewegte sich träge und langsam, als sei er müde. Am Halfter führte Yu ihn über den Hof zum Gatter.


  Warum, meinst du, hat Querrus ihm die Hörner abgefeilt?, fragte Lilja.


  Vielleicht hat er damit tatsächlich immer versucht, irgendetwas aufzuspießen, überlegte Rosabella.


  Er sieht schon ziemlich alt aus, findet ihr nicht? Lilja strich ihm über die Flanke. Uiiii. Sie zeigte den beiden ihre Hand. Quintus ist aber schon lange nicht mehr sauber gemacht worden. Ihre Handfläche war grau vor Staub und Schmutz.


  Das ist bestimmt der Dreck von der Reise hierher. Habt ihr die Räder am Wagen gesehen? Quintus muss sich ganz schön anstrengen, um den großen Wagen zu ziehen. Yu deutete mit einem Nicken zum Planwagen des Doktors hinüber. Gerade kam ein Mädchen mit ihrem Drachen aus der Untersuchung. Sie strahlte über das ganze Gesicht und wuschelte ihrem blauen, langhaarigen Resker-Drachen ausgelassen durch die zottelige Mähne.


  Noch einer, der gesund ist. Hoffentlich geht es so weiter, meinte Rosabella und winkte dem Mädchen zu.


  Gleich ist Gefion an der Reihe. Müde nahm Lilja ihre Brille ab und rieb sich über die Augen. Habt ihr was dagegen, wenn ich schon mal vorlaufe und ihn hole?


  Yu und Rosabella schüttelten den Kopf und sahen Lilja zu, wie sie zum Tor rannte und hinaus zu den Koppeln.


  Na komm, Quintus. Wir bringen dich auch auf die Wiese, altes Stachelschwein. Wird dir sicher guttun, dich ein bisschen im Gras zu wälzen, meinte Yu und zog an seinem Halfter.


  Zusammen mit ein paar anderen Mädchen saßen Rosabella und Yu auf dem Zaun, der die Koppel eingrenzte, und beobachteten die Drachen. Nachdem Quintus einige Zeit einfach nur dagestanden und verständnislos in die Gegend geguckt hatte, war er losgerannt und tobte nun ausgelassen durch das frische Gras. Zusammen mit Jemol jagte er hin und her und vollführte Bocksprünge.


  Der scheint nicht oft Auslauf zu haben, durchbrach Rosabella das Schweigen.


  Yu brummelte ein Ja. Vor einer guten halben Stunde war Lilja freudestrahlend mit Gefion zurückgekommen. Auch er war gesund. Fexx hingegen war noch nicht untersucht worden. Querrus hatte gesagt, er brauche eine Pause, und war mit einer Kanne frischem Tee in seinem Wagen verschwunden und bisher nicht wieder aufgetaucht. Auch Lilja war umgehend zum Hof zurückgeeilt, wahrscheinlich, um Querrus zu helfen. Eigentlich wollte sie gleich wiederkommen, hatte sich aber bis jetzt nicht blicken lassen. Bald würde Leopoldina zum Abendessen rufen.


  Mit dem Windschiff und dem alten Hofdrachen Knorre hatten Nanthian und Nötrem frisches Heu aus Grinfjörd gebracht. Doch noch hatte Querrus die Drachenställe nicht wieder freigegeben. Obwohl die Gefahr einer Ansteckung wohl weitgehend gebannt war, wollte er sich morgen die einzelnen Boxen genau ansehen. Wahrscheinlich würde er auch die restlichen Drachen und Fexx erst morgen untersuchen.


  Yu seufzte und sprang vom Zaun. Mir wird kalt, sagte sie zu Rosabella. Ich geh rein. Mal sehen, was Leopoldina gekocht hat.


  Warte, ich komme mit. Weißt du, wo Lilja hin ist?


  Yu zuckte mit den Schultern. Vielleicht ist es ihr doch noch gelungen, Querrus zu überzeugen, dass sie ihm helfen darf.


  Ich glaube, all diese alchemistischen Werkzeuge ziehen sie an.


  Ja, magisch wird sie davon angezogen, meinte Yu grinsend.


  Lachend hakte Rosabella sich bei Yu ein. Wäre großartig, wenn sie die Prüfung für die GAA schaffen würde, nicht wahr?


  Klar, das wär klasse.


  Die Alchemisten-Akademie hat einen vorzüglichen Ruf. Ich glaube, da unterrichten auch viele vom Ritterorden. Auf dem Weg zum Tor kam ihnen Lilja aufgeregt entgegengelaufen. Ich ... ich ... Sie war ganz außer Puste. Nach Luft schnappend, blieb sie vor den beiden stehen und stützte sich an Yu ab.


  Was n los?, wollte Yu wissen.


  Ich ... ich hab was gefunden. Aufgeregt hielt sie ein schmales Heftchen hoch, nicht größer als ein Schulbuch. Es war zerknittert und die Kanten abgestoßen. Ein säuerlicher Geruch ging von ihm aus.


  Was ist das?, fragte Yu und roch an dem Heft. Drachenfäule! Stinkt das!


  Wenn du etwas eklig findest, Yu, dann kannst du dir fast sicher sein, dass es eine heilende Wirkung hat. Frech grinste Lilja sie an und rückte ihre Brille zurecht.


  Heilende Wirkung?, fragte Yu erstaunt und blätterte es durch. Ein Heft?


  Seufzend verdrehte Lilja die Augen. Die Rezepte da drin natürlich! Du solltest das Heft nicht wie Olioblätter kauen!


  Wo hast du das gefunden? Yu verzog abermals das Gesicht. In einem Essigfass?


  Zweiblattsud. Es lag im Zweiblattsud. Lilja kicherte. Eigentlich wollte ich nur Leopoldinas Trocken-Kräuter durchsehen, da fiel es mir in die Hände. Es steckte hinter einem Krüglein Zweiblattsud. Leider war der ausgelaufen. Sie schlug das Heft auf. Die Tinte ist an vielen Stellen verlaufen. Aber ich hab da was gefunden. Wartet mal. Hier. Stolz zeigte sie Yu und Rosabella ein kurzes Rezept.


  Yu hielt die Luft an, damit ihr nicht der beißende


  Gestank in die Nase kroch, und sah sich die Seite genauer an. Es waren nur wenige Zeilen in einer schnörkeligen Handschrift. Trank zur Erbauung derer lahmer und ermüdeter Drachen.


  Ich habs im Drachenalmanach nachgelesen, sagte Lilja. Es hilft bei Drachenhusten und angeblich auch bei dem Adexi-Virus.


  Dem Adexi- Virus? Yu und Rosabella stießen die Frage gleichzeitig aus.


  Lilja strahlte zufrieden.


  Das ist ja großartig! Yu roch noch mal an dem Heft und meinte kichernd: Riecht gleich viel besser. Gutes Büchlein.


  Aufmerksam las sich Lilja das Rezept noch mal durch. Es wird helfen, es wird die Lähmungserscheinungen lindern.


  Wie? Yu war enttäuscht. Ich denke, es heilt die Drachen ganz... Nur lindern?


  Die Lähmungen werden sich nicht weiter ausbreiten. Besser als nichts. Schwungvoll klappte Lilja das Heft zu und verstaute es in ihrer Umhängetasche.


  Worauf warten wir also?, sagte Yu und zerwedelte die Wolke säuerlichen Gestanks.
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  Es dämmerte bereits, als die drei mit einem Topf, Liljas Alchemistenkoffer und einigen Kräutern zu den Koppeln hinunterliefen. Die Sonne war im Begriff, im Westen hinter Grinfjörd unterzugehen, und strahlte blutrot. Sie tauchte die Wiesen, die sanft von Hof Feuerfels bis zu den ersten Häusern Grinfjörds abfielen, in ein magisches Licht.


  Lilja wählte den Platz für ihren Topf gewissenhaft. Sie hatte bei den Vorbereitungen zur GAA-Prüfung im Handbuch gelesen, dass das Anmischen von Heil- oder Zaubertränken unter Bäumen nicht ratsam war. Nicht weil sie hier ihre Magie nicht entfalten konnten, sondern schlicht, weil schon so mancher Baum Feuer gefangen und den Alchemisten erschlagen hatte.


  Sie wählte einen Platz außer Sichtweite von Nanthian und Leopoldina, die sich bereits mit Querrus und Nötrem ins Querhaus zurückgezogen hatten. Leopoldina hatte einen Spieleabend vorgeschlagen, um die Reitschülerinnen abzulenken.


  Auf einem schmalen, gewundenen Sandweg hinter einigen großen Findlingen entfachte Yu mit zwei Flintsteinen ein kleines Feuer, und Lilja stellte den dreibeinigen Topf darüber. Im flackernden Schein der Flammen sahen Rosabella und Yu zu, wie Lilja die Zutaten streng nach Rezept zusammenschüttete.


  Zehn Tropfen Mistelöl und eine Prise Kammelblüten. Aufkochen, bis das Öl eine trübe Farbe hat. Nicht zu stark rühren, immer darauf achten, dass der Sud gleichmäßig kocht, dann die frischen Tullis-Blätter ... Leise murmelte Lilja jeden Schritt vor sich hin.


  Um ja nichts falsch zu machen, ließ sie Yu und Rosabella, die sich auf einen Findling gesetzt hatten, die Schritte kontrollieren. Fachmännisch fügte Lilja Blätter und Samen hinzu, deren Namen Yu nicht kannte, und rührte langsam mit einem Glaslöffel in der Flüssigkeit. Dann nahm sie sich ihren Alchemistenkoffer vor, strich über die aufgeklebten Warnhinweise - Nicht Anfassen!, Explosiv!, Pickelgefahr!, Achtung! - und klappte ihn auf. Es war der Medium Alchemist, ein kleines Magier-Set für den experimentierfreudigen Alchemistenschüler. Lilja zog ein Glasröhrchen aus dem Futter des Deckels, nahm sich die Pulver mit rotem und gelbem Staub. Ganz vor- sichtig schüttete sie die Säckchen zusammen in das Röhrchen, hielt die Beutel mit spitzen Fingern und starrte auf die Substanz.


  Man darf nicht zu viel nehmen, raunte sie, und Yu konnte sehen, wie sehr sie zitterte. Es explodiert sonst, wisst ihr?


  Yu und Rosabella sahen sich entgeistert an. Nein, das wussten sie nicht! Sie nickten stumm, aber ihnen stand vor Anspannung der Mund offen.


  Feuerechsenschleim, erklärte Lilja. Ein Fünftel Feuerlavapulver, ein Drittel Springkrautextrakt ist schon drin und sieben Fünfzehntel Echsenzunge. Fein gemahlen. Ein bisschen zu viel von allem und BUUUUUM!


  Ganz behutsam schüttelte Lilja das Röhrchen, und die Pulver vermischten sich, wurden zu einem grün schimmernden Harz.


  Gut! Nicht explodiert. Gut, sagte Lilja, als sei es das Normalste von der Welt, jeden Moment in die Luft zu fliegen. Sie atmete erleichtert aus. Erneut begann sie, mit sich selbst zu reden, als sie das Harz langsam in den Topf goss und wartete, bis auch der letzte Tropfen in dem Sud aufgegangen war. Sie rührte ein letztes Mal um und klappte das stinkende Heft zu.


  So, jetzt muss es nur noch abkühlen, sagte Lilja und streckte sich.


  Yu half ihr, mit Kies und Sand das Feuer unter dem Topf zu löschen, dann setzten sie sich gemeinsam auf die Wiese und sahen ins Tal hinab.


  Dunkelheit umfing die drei. Sie hatten gar nicht bemerkt, wie die Sonne hinter den Bergen verschwunden war. Gähnend stand Rosabella auf und lehnte sich an den Findling. Sie sog die klare Nachtluft ein und beobachtete die Drachen.


  Dahinten ist Gefion. Lilja zeigte zum Feuerübungsplatz, auf dem Nanthian seine Schülerinnen lehrte, die Drachen Feuer speien zu lassen. Gefion hatte sich vor dem Platz direkt am Zaun, wo das Gras höher war, zusammengerollt und schlief.


  Ich glaube, ich kann ihn schnarchen hören. Yu kicherte. Fexx lag neben Gefion und einem Drachen, den sie nicht kannte. Die Schnauze hatte Fexx unter seine Flügel gesteckt und den Schwanz um sich gewickelt. Ping-Ping lag hingegen ausgestreckt unter ihrer Abschwitzdecke. Die Silberfäden des hübschen Stoffes funkelten bei jedem Atemzug im Mondlicht. Versonnen betrachteten die drei Mädchen eine Weile ihre friedlich schlummernden Freunde.


  Wir sollten mal mit ihnen draußen übernachten. Vielleicht können wir einen Ausflug machen und zum Beispiel am Spiegelsee schlafen, schlug Yu vor.


  Übernachten im Freien? Rosabella klang wenig begeistert. Mein Vater hat ein paar gute Zelte im Angebot, aber meine Mutter hats mir immer verboten, sie zu benutzen. Macht man sich nur dreckig, hat sie gesagt. War ja nur eine Idee, meinte Yu, die keine Lust verspürte, sich mit Rosabella darüber zu streiten. Waren freie Tage nicht gerade dafür da, sich dreckig zu machen? Ist der Trank abgekühlt?


  Vorsichtig tippte Lilja ihren Finger in die trübe Flüssigkeit und nickte.


  Der Hof war von fahlem Mondlicht beleuchtet. Nur im Turm und im Querhaus brannten noch Petroleumlampen hinter einigen Fenstern. Bei den Ställen jedoch war niemand mehr zu sehen. Alles war ruhig.


  Die drei huschten am Schuppen vorbei und zum Stelzenhaus. Sie wollten mit dem Topf zu Brimms Lager, als Yu plötzlich Lilja und Rosabella zurückhielt.


  Psssst!, zischte sie und deutete aufgeregt an den Stelzen des Hauses vorbei zu Brimms Heuhaufen.


  Zuerst konnten Lilja und Rosabella nichts erkennen. Auf dem Heu lag Brimm. Der Mond ließ seine Schuppen gelblich funkeln, das Sonnensegel flatterte in einer leichten Brise.


  Da! Ein Schatten!


  Der Trank schwappte gefährlich hoch im Topf, als Lil- ja sich erschrak. Yu hielt ihr den Mund zu. Ganz langsam wichen die drei zurück hinter die Stelzen. Sie wagten kaum zu atmen und behielten den Schatten angespannt im Auge.


  Es war ein Mann. Und er schlich um den Drachen im Heu herum.


  Yu deutete zu Brimm, der noch immer unter dem Sonnensegel auf dem Heubett lag. Der Schatten beugte sich zu ihm.


  Das ist nicht Megan, flüsterte Rosabella.


  Und es ist nicht der Doktor, murmelte Lilja. Oder?


  Yu schüttelte den Kopf. Nö ... Es ist Nötrem! Glaub ich.


  Was macht er da? So leise es ging, stellte Lilja den Topf ab.


  Keine Ahnung! Ich schau mal nach, beschloss Yu.


  Was? Die beiden wollten Yu zurückhalten, doch sie war schon geduckt losgeschlichen.


  Es war tatsächlich Nötrem. Yu erkannte sofort den Koffer, den er neben Brimm ins Stroh gestellt hatte. Zögernd sah sie sich zu Rosabella und Lilja um. Rosabella formte die Worte Hinlegen! Duck dich! mit ihren Lippen, woraufhin Yu sich auf den Bauch legte und näher heranrobbte. Sie achtete darauf, im Schatten des Stelzenhauses zu bleiben, und suchte hinter einem alten, geflochtenen Lastengestell Schutz. Misstrauisch beobachtete sie durch das Weidengeflecht, das man an den Drachen festbinden konnte, wie Nötrem ein langes, silbern schimmerndes Ding aus seinem Koffer nahm.


  Ihr Herz blieb stehen. War das ein Säbel? Ein Schwert? Wollte dieser fiese Kerl Brimm etwa umbringen?


  Beinahe wäre sie aufgesprungen und hätte ihr Messer gezückt, doch dann sah sie, dass es kein Schwert war. Es war ein merkwürdiges Werkzeug. Yu konnte es im Mondlicht nicht gut erkennen. Nötrem beugte sich damit näher zu Brimm, verdeckte aber Yu schließlich mit seinem Rücken die Sicht.


  Nervös blickte sie sich nach ihren Freundinnen um, doch die zuckten auch nur hilflos mit den Schultern. Yu wollte weiter vorrobben, da stieß Brimm plötzlich ein schwaches Wimmern aus.


  Verflucht! Jetzt zückte Yu tatsächlich ihr Messer! Was bildete sich dieser Kerl ein? Was hatte er nachts auf dem Hof zu suchen, und warum quälte er Brimm? Sie wollte ihn aufhalten, ihn anschreien und auf frischer Tat stellen, doch als sie aufsprang, war mit einem Satz Rosabella bei ihr.


  Warte! Das ist keine gute Idee, flüsterte sie und zog Yu zurück hinter das Lastengestell.


  Gemeinsam beobachteten sie, wie Nötrem aufstand und das seltsame Werkzeug im Koffer verstaute. Heftig fluchend, sah er auf Brimm herab, musterte den Drachen einen Moment. Dann spuckte er seinen Tabak aus und schnappte sich den Koffer. Mit strammem Schritt marschierte er zurück zum Querhaus. Er eilte direkt an Yu und Rosabella vorbei, die den Atem anhielten.


  Plötzlich ein Scheppern. Lilja! Sie war gegen den Topf gestoßen. Die beiden konnten sehen, wie sie sich den Mund zuhielt und sich an die Streben des Stelzenhauses drückte. Nötrem war stehen geblieben und sah sich suchend um. Er lauschte einen Moment, dann ging er auf Lilja zu, wollte bei ihr am Stelzenhaus nachsehen.


  Yu und Rosabella warfen sich einen entsetzten Blick zu. Was sollten sie nur tun?


  Schnell tastete Yu den Boden nach einem Stückchen Holz oder einem Kiesel ab. Sie fand ein Steinchen und warf es über den Hof Richtung Querhaus. Der Stein schlug gegen das Regenfass vor Leopoldinas Küche, und ein Klong hallte über den Hof.


  Die drei Mädchen hielten den Atem an. Aber tatsächlich blieb Nötrem erneut stehen, sah sich zum Querhaus um und wusste nicht recht, was er davon halten sollte.


  Mach schon, flüsterte Yu. Am Stelzenhaus ist doch gar nix... Geh weg ...


  Nötrem stand da, presste seinen Koffer vor die Brust und starrte ins Dunkel. Schließlich wandte er sich kopfschüttelnd ab und eilte zum Querhaus hinüber. Er hatte Lilja nicht entdeckt. Die Mädchen verharrten dennoch so lange reglos, bis der Mann im Anbau hinter dem Haus verschwunden war, bevor sie sich erleichtert in die Arme fielen.


  Schnell trugen sie den Trank zu Brimm.


  Hat er dir was getan, Brimm? Yu kniete sich neben die Schnauze des Drachens und strich ihm über die Mähne. Der Yef-Falbe schnaubte, hob aber nicht den Kopf.


  Hier, Brimm. Eilig zog Lilja einen Holztrog heran, in dem frisches Wasser für Brimm war. Sie kippte es aus und goss den Heiltrank hinein.


  Prüfend sah Rosabella sie an. Du bist dir ganz sicher, dass es wirken wird?


  Ich bin mir ganz sicher, dass es nicht schaden wird, erwiderte Lilja und schob Brimm den Trog zu. Hier, Brimm, trink das.


  Beruhigend streichelte Yu den Drachen, kraulte ihn hinter den Ohren und betrachtete ihn aufmerksam. Was hat Nötrem mit dem silbernen Stab gemacht? Gemeinsam mit Lilja versuchte Rosabella, Brimm dazu zu bewegen, aus dem Trog zu trinken.


  Er hat gewinselt, als Nötrem sich mit dem Instrument über ihn gebeugt hat, sagte Rosabella.


  Yu nickte. Ich sehe aber keine Wunde. Sorgfältig tastete sie Brimms Hals ab. Es ging auch sehr schnell. Auf dem Boden ist kein Blut 


  Blut? Lilja erschauderte. Ich weiß, dass dieser Kerl unheimlich wirkt. Ich meine, unheimlich ist, aber ...


  Tastend strich Yu Brimms Vorderläufe entlang. Was hatte der Kerl nur gemacht? Ihr Blick glitt über seinen Hals und die blassen Schuppen. Da fiel ihr etwas auf.


  Genau am Flügelansatz hatte sie etwas entdeckt.


  Hier!


  Lilja und Rosabella kamen zu ihr und beugten sich über die Stelle. Es ist zu dunkel - ich sehe nichts, sagte Lilja.


  Dann nimm deinen Kopf aus dem Mondlicht, meinte Yu ungeduldig. Sie schob eine Strähne der Mähne beiseite. letzt war die Verletzung deutlicher zu sehen. Es war eine runde Wunde, die bis tief unter die Schuppen zu reichen schien.


  Ob das vom Sattel kommt? Rosabella betastete die Stelle. Pfui Teufel. Es eitert. Sie hielt ihre Finger hoch, eine gelbliche Substanz klebte daran. Sie sah beinahe wie Honig aus. Igitt!, stöhnte sie und wischte sich schnell die Hand in einem ihrer Taschentücher ab.


  Das kann nicht vom Sattel sein. Was sollte an einem leichten Flugsattel so hart in die Schuppen stechen? Yu überlegte. Auch schon wieder so ein Zufall, dass er die Wunde ausgerechnet an dieser Stelle hat.


  Lilja und Rosabella sahen sie fragend an.


  Na, überlegt mal. Wenn ihr einen Drachen verwunden wolltet - leicht und vor allem unauffällig. Wo würdet ihr zustechen?


  Am Flügelansatz. Rosabella nickte Yu zu. Nötrem hat Brimm mit seinem seltsamen Ding verletzt. Aber wozu?


  Das werden wir schon herausfinden!


  Lilja griff sich wieder den Trog mit dem Heiltrank. Keine Angst, Brimm. Wir werden den Kerl schnappen. Der tut dir nie wieder was. Und jetzt trink. Entschlossen stand Yu auf und sah zum Querhaus hinüber. Du hast recht! Wir werden diesen Nötrem drankriegen. Am besten wir bleiben ihm auf Schritt und Tritt auf den Fersen.
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  Mit verquollenen Augen und übermüdet, schlurften die drei am nächsten Morgen in den Speisesaal. Sie hatten die halbe Nacht am Fenster verbracht und Brimms Lager beobachtet. Doch Nötrem war nicht zurückgekehrt.


  Kaum waren sie die Wendeltreppe des schiefen Turms hinunter und durch den Flur zum Speisesaal gegangen, als sich Lilja auch schon an ihren Stammtisch setzen wollte. Wie jeden Morgen steuerte sie einen Tisch am hinteren Ende des lang gestreckten Saals an, direkt unter einem Wandgemälde der Burg Dragaad. Bevor die verschlafene Lilja jedoch zwischen den Tischen hindurchgehen konnte, packte Yu sie am Ärmel. Sie zog ihre Freundin am Schlabberpulli zu einem Tisch.


  Mal sehen, vielleicht erfahren wir etwas Nützliches, flüsterte Yu. Sie setzte sich mit Lilja und winkte Rosabella zu, die wie immer wie aus dem Ei gepellt im Speisesaal erschienen war. Obwohl sie nicht viel länger als Yu im Waschsaal gebraucht hatte, waren Rosabellas Haare glatt und geschmeidig, während Yus wie üblich struppig abstanden.


  Die Mädchen mussten sich nicht sehr anstrengen, um zu lauschen, denn Nötrem redete laut und lachte oft schallend. Sie erfuhren, dass Nötrem als Steinforscher angeblich auf Studienreise war und zu den Eisenminen von Krandak auf der anderen Seite des Grinfjördtals wollte. Außerdem erzählte er davon, wie schwer es war, ein Windschiff über den Bergen auf Kurs zu halten, wobei er unablässig von Querrus Zustimmung erheischte. Nötrem lachte dann aber selbst am lautesten über seine eigenen Witze.


  Wie den Mädchen, so schien auch Querrus Nötrems polternde Art auf die Nerven zu gehen. Höflich wich er Nötrems Fragen aus und entschuldigte sich alsbald, um sich auf die weiteren Untersuchungen der Drachen vorzubereiten. Er war kaum gegangen, als auch Nötrem auf- stand und ihm auf den Hof folgte.


  Ich hefte mich an seine Fersen!, sagte Yu und wollte aufstehen.


  Nein, du musst mit Fexx heute zu Querrus, wandte Rosabella ein. Wir machen das.


  Yu merkte, wie sich ein Kloß in ihrem Hals bildete. Daran hatte sie gar nicht mehr gedacht. Stumm nickte sie. Gut. Ich hol Fexx, und ihr kümmert euch um Nötrem.


  Auf einmal stand Nanthian hinter ihnen.


  Um Nötrem? fragte der Herbergsvater erstaunt. Was ist denn mit Herrn Nötrem? Hab ich was verpasst? Hab ich?


  Äh, ich meinte: ,Kümmert euch, es ist von Nötrem, äh, vonnöten1, sagte Yu schnell und setzte ein honigsüßes Lächeln auf.


  Ach so, ach so. Fantasiös. Ja, es ist vonnöten, dass ihr helft. Nicht? Wohl wahr.


  Die drei warfen sich einen erleichterten Blick zu und standen auf, als Nanthian meinte: Ähm, bleibt noch mal eben hier, Kinder! Da fast alle Drachen schon untersucht und - Harspelot sei Dank - auch gesund sind, werden wir ein kleines Reittraining auf der hinteren Koppel veranstalten, nicht? Ja? Und ... also, wenn ihr helfen wollt, dann sehe ich euch in zwanzig Minuten!


  Rosabella und Lilja wollten widersprechen, aber Nanthian kam ihnen zuvor. Der Doktor muss sich in Ruhe die Ställe ansehen. Keine Widerrede, hm? Ja? Nicht?... Mit ausladenden Schritten stiefelte Nanthian an ihnen vorbei und aus der Tür.


  Vermaledeite Drachenspucke!, fluchte Yu und zog die Nase hoch. Ihr müsst irgendwie unbemerkt von Nanthian wegkommen. Ich komme nach Fexx Untersuchung zu euch.


  Yu trat auf den Hof. Von den gut zwanzig Mädchen, die mit ihren Drachen auf den Hof gekommen waren, war nur eine kleine Handvoll geblieben. Die meisten waren gleich wieder abgereist, weil sie zu viel Angst um ihre Drachen hatten. Die restlichen Mädchen standen im Hof oder saßen vor den leeren Boxen und auf der Ringmauer. Zusammen hatten sie die Ställe, so gut es ging, von Heu und Stroh befreit. Sie unterhielten sich leise. Keine traute sich anscheinend, mit ihrem Drachen Ausritte zu unternehmen. Das Warten auf die endgültigen Ergebnisse des Doktors lähmte alle.


  Yu pfiff und wartete. Nichts geschah. Sie steckte noch mal zwei Finger in den Mund, wie ihr Vater es ihr gezeigt hatte, und pfiff so laut sie konnte. Es dauerte einen Moment, dann kam Fexx. Halb springend, halb fliegend eilte der orangefarbene Drache durch das Hoftor und ließ freudig seinen Schwanz hin und her schwingen.


  Sie winkte Lilja und Rosabella zu, die sich zur Koppel aufmachten, und ging dann gemeinsam mit Fexx zu Querrus Planwagen. Auf halbem Weg hörte sie Stimmen. Sie sah sich zum Brunnen und den Stallboxen um und entdeckte Leopoldina. Eifrig folgte die Herbergsmutter Querrus, der alle Boxen abging, auf Schritt und Tritt. Er untersuchte Boden und Wände genauestens und diktierte seine Ergebnisse Leopoldina, die alles stolz in ein kleines Büchlein eintrug.


  Yu musste schmunzeln. Komm, Fexx. Querrus ist da sicher bald fertig. Sie führte ihren Wilddrachen zu dem schweren Planwagen und band ihn fest.


  Da klapperte etwas neben ihr. Verwundert sah sie sich um. Da war es wieder: ein leises Klimpern. Auf Zehenspitzen - damit ihre Reitstiefel sie nicht verrieten - schlich sie um den Wagen. Vorsichtig näherte Yu sich der Hinterachse, umrundete lautlos die Ladeklappe und lauschte. Die seitliche Eingangsluke des Planwagens war vom Hof aus nicht einsehbar, denn das Gefährt war zu dicht an den Schuppen herangefahren worden. Aber sie konnte genau hören, dass jemand an der Luke rüttelte.


  Machte sich Nötrem etwa an Querrus Planwagen zu schaffen? Hastig sah sie sich um. Was tun? Wenn sie Leopoldina oder Querrus zu Hilfe holte, hätte sie den Wagen nicht mehr im Blick und der Einbrecher könnte abhau- en. Sie musste ihn irgendwie auf frischer Tat ertappen und zusehen, dass Leopoldina oder Querrus herkamen. Und wenn Nötrem sie angriff? Er hatte Brimm verletzt, und er war stark. Sie musste vorsichtig sein.


  Wieder ein Klimpern, dann ein Sirren. Yu fasste Mut und trat gänzlich um den Wagen.


  Doktor, wann ist denn Fexx dran -?, begann sie scheinheilig und brach ab. Oh, Sie sind es. Mit gespieltem Erstaunen musterte Yu Nötrem. Er war es tatsächlich!


  Der Mann hielt ertappt inne. Er stand mit einem winzigen Gerät an der Eingangsluke und hatte sich offensichtlich am Schloss zu schaffen gemacht. Yu hoffte, er hörte das Hämmern ihres Herzen nicht so laut, wie es ihr in den Ohren dröhnte.


  Ah, Yu... ähm. Überrascht blitzte er sie unter seinem Hut hervor an. Die Nervosität war ihm anzumerken, denn er rieb sich fahrig die dunkle Narbe auf seiner Wange. Du willst zu Querrus?


  Yu nickte. Und Sie?


  Ich auch... Ich habe nur was gegen meinen... meinen schmerzenden Arm gesucht. Als wir Brimm aus dem Löschteich gezogen haben, muss ich ihn mir verrenkt haben. Er lachte leise, steckte sein Werkzeug wie beiläufig in die Tasche und wandte sich zum Gehen, doch Yu stellte sich ihm in den Weg. Sie tat, als wolle sie mit ihm schwatzen.


  Was macht man denn so als Steinforscher? Leopoldina hat gesagt, dass Sie in den Roten Bergen forschen.


  Ach, das ist nichts für Kinder. Harte Arbeit. Ich bin oft in den Minen und ... Er seufzte und winkte ab.


  Was wolltest du denn von Querrus? Ich dachte, ihr habt Reitstunde?


  Nochmals versuchte er, einfach zu gehen, aber Yu trat vor. Allem Anschein nach sollte Querrus nicht mitbekommen, dass er am Wagen war. Na warte!, dachte sie. Ich wollte wissen, wann er meinen Drachen untersucht.


  Ach, die Drachen. Natürlich. Welcher ist denn dein Drache?


  Yu zögerte. Nie und nimmer würde sie diesem unheimlichen Fremden verraten, welcher ihr Drache war. Es ... es ist der hellblaue. Ist auf der Koppel, meinte sie hastig. Der Funkendrache. Verflixt! Funkendrache! Yu! Sie stöhnte innerlich auf. Das war sehr dumm gewesen. Funkendrachen hatte nur der Drachenritterorden! Verflixt, verflixt, verflixt.


  Soso. Ein Funkendrache. Schmunzelnd hielt Nötrem im Tabakkauen inne und kratzte wieder seine Narbe.


  Yu lächelte ihn unsicher an. Äh, ja, genau der. Und Sie, warum sind Sie wegen des Arms nicht zu Leopoldina gegangen?


  Ich, äh, ich wollte sie nicht belästigen. Er nahm seinen Hut ab. Sie hat so viel um die Ohren. Wollte ja nur schnell eine Salbe holen.


  Yu dachte fieberhaft nach. Sie musste die Aufmerksamkeit von Querrus und Leopoldina auf den Wagen lenken. Doch die beiden konnten sie nicht sehen.


  Vielleicht ist Querrus wieder eingeschlafen. Leopoldinas gutes Frühstück macht oft müde, sagte sie und begann plötzlich heftig gegen die niedrige Holztür zu hämmern und zu treten. Der Wagen wackelte, und die Instrumente an der Plane klapperten laut. Herr Queeerrruuuss, sind Sie daaa-haaa?, brüllte sie aus Leibeskräften.


  Fassungslos starrte Nötrem sie an.


  Yu grinste frech zurück. Das hatte gesessen. Selbst Fexx streckte seinen Hals um den Wagen und sah neugierig zu ihr. Jetzt hörte sie auch schon die eiligen Schritte von Querrus und Leopoldina. Sie eilten über den Hof herbei.


  Mit zusammengekniffenen Augen musterte Nötrem Yu, er setzte seine dunkle Brille auf und zog den Hut tief ins Gesicht.


  Schlaues Mädchen, sagte er schließlich leise und spuckte seinen Tabak aus. Aber ob das klug war, Yu?
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  Was ist hier los? Querrus kam um den Wagen gerannt und musterte Yu, die sich vor Nötrem gestellt hatte, argwöhnisch. Ist etwas passiert?


  Und ob!, begann Yu, woraufhin Nötrem sie finster anstarrte. Sie wollte weitersprechen, aber da kam auch Leopoldina um den Wagen und zeterte: Was ist denn? Was ist denn? Yu, geht es dir gut? Ach herrje! Ist wieder ein Drache krank geworden? Oder bist du krank, Yu? Lass dich ansehen. Lass dich ansehen.


  Besorgt zog Leopoldina Yu zu sich und drehte sie einmal im Kreis. Alles noch dran? Alles heile?


  Mir gehts gut, brummte Yu. Aber dem da nicht! Sie zeigte auf Nötrem und dachte schadenfroh, gleich ist er wohl in Erklärungsnöten! Nervös zupfte Nötrem an seinem Bart.


  Nötrem hat Sie gesucht, sagte Yu frech und lächelte ihn scheinheilig an. Er wollte….


  Doch bevor sie den Satz beenden konnte, fiel ihr Nötrem ins Wort: Ja, Querrus, das ist wahr. Ich muss Sie sprechen. Aber vielleicht ist es besser, wenn wir das später machen. Das Fräulein hier möchte nämlich so schnell wie möglich wissen, ob ihr Drache gesund ist. Na, ich kann warten. Frau Leopoldina, er tippte sich an den Hut, ich werde nun Ihrer Küche meine Aufwartung machen und die Äpfel schälen.


  Er lächelte in die Runde, warf nur Yu einen warnenden Blick zu und eilte im Laufschritt davon.


  So viel Lärm wegen Fexx? Kind, was ist los mit dir? Verwundert sah Leopoldina Yu an. So kenne ich dich ja gar nicht.


  Nein! Nein!, wandte sich Yu an Querrus. Ich habe Nötrem dabei ertappt, wie er versucht hat, in Ihren Wagen einzubrechen.


  Was? Leopoldina war entsetzt.


  Aber nicht über Nötrem.


  Yu Rothschild!, wetterte sie. Wie kannst du nur diesem hilfsbereiten Herrn so etwas unterstellen! Nötrem ist doch kein Einbrecher.


  Hilfsbereiter Herr? Yu war fassungslos. Der is gar nich so hilfsbereit! Der war letzte Nacht bei Brimm, und er hat ihn verletzt!


  Verletzt? Wie meinst du das, verletzt? Querrus schob Yu beiseite und besah sich den Riegel an seiner Wagentür. Er sah heile aus.


  Na, verletzt eben. Wie, wissen wir noch nicht, aber Brimm hat gewimmert. Und ... und er hat eine Verletzung am Flügelansatz.


  Am Flügelansatz? Das sehe ich mir an. Ihr habt Nötrem also ausspioniert? Warum?, wollte Querrus wissen.


  Yu zuckte mit den Schultern. Ich weiß nicht. So n Gefühl eben. Bei dem stimmt doch was nicht!


  Querrus lächelte. Soso. Ein Gefühl. Hast du öfter solche Bauchgefühle?


  Unsere Yu? Leopoldina lachte und nahm Yu fürsorglich an den Schultern. Sie drückte das Mädchen an sich. Jeden zweiten Tag hat sie so ein Gefühl, stimmts? Manchmal schleicht sie über den Hof und jagt irgendwelche Geister mit ihrem Wilddrachen oder böse Diebe aus dem Köhler Wald.


  Yu grummelte, was die Herbergsmutter aber nur noch mehr zum Schmunzeln brachte: Du bist nur durcheinander, hm? Wegen des Virus. Erst der schlimme Unfall und dann diese schreckliche Krankheit. Aber keine Sorge, Kind. Daran trägt niemand die Schuld. Ich mach dir eine kalte Schokolade, wirst sehen, da ist das schlechte Bauchgefühl ruck, zuck weg.


  Hilfe suchend sah Yu sich zu Querrus um, doch der lächelte sie auch nur mitleidig an. Plötzlich kam Yu sich kindisch vor, und das machte sie wütend.


  Trotzig riss sie sich von Leopoldina los. Nötrem hat versucht, bei Ihnen einzubrechen, Querrus, sagte sie zornig. Und er hat was mit Brimm gemacht. Irgendwas stimmt nicht mit Nötrem.


  Querrus nahm seine Arzttasche. Pass auf. Ich sehe jetzt sofort noch mal nach Brimm. Und dann untersuche ich gleich deinen Drachen. Wir versprechen dir, dass wir Nötrem scharf im Auge behalten. Einverstanden? Aufmunternd lächelte der Doktor sie an.


  Yu nickte zögerlich. Die Verletzung ist direkt am Flügelansatz, das hat der absichtlich gemacht! Sie eitert. Trotzig drehte sich Yu um und ging. Trotzdem hörte sie kurz darauf Leopoldina kichernd sagen: Ich seh mal nach unserem Verdächtigen in der Küche. Nicht, dass er noch Äpfel klaut!


  Auch Querrus lachte und strich sich durch seine schwarzen Haare.


  Paaah!, dachte Yu. Erwachsene. Keiner glaubt dir. Aber wir werden diesen Nötrem schon kriegen! Zuerst müssen wir unbedingt einen Blick in sein Zimmer werfen. Und in seinen Koffer.


  In seinen Koffer? Aber Lilja konnte nicht fassen, was Yu vorhatte. Das ist Einbruch!


  Nö, sagte Yu. Das nennt man Ermittlung!


  Lilja saß auf Gefion, und Yu hielt den Drachen am Zaumzeug. Sie hatte Lilja erzählt, dass sie Nötrem bei Querrus erwischt hatte und dass sie nach dem Koffer sehen wollte. Nanthians Lenkübung lief noch immer. Der Herbergsvater hatte auf der hinteren Koppel einige Hindernisse aufgebaut. Ziel der Übungen war es, zu lernen, wie man mit seinem Drachen sicher durch eine Stadt traben konnte. Es war relativ einfach zu fliegen, selbst das Landen und Starten barg nur wenige Probleme, da es die Drachen instinktiv taten. Doch diese großen und behäbigen Tiere durch Gassen oder zwischen den Ständen eines belebten Markts hindurchzusteuern, ohne alles umzureißen, war wirklich schwierig.


  Der Drachenritterorden hatte deshalb ein Gesetz erlassen, nach dem jeder, der einen Drachen in einer Stadt reiten wollte, eine Zulassung dafür brauchte. Und die gab es nur, wenn man die Drachenlenk-Prüfung erfolgreich bestand.


  Für Lilja und Rosabella war es unmöglich gewesen, sich heimlich davonzustehlen und Nötrem im Auge zu behalten, denn Nanthian hatte ausgerechnet Rosabella mit Ping-Ping aufgefordert, den Unterricht zu begleiten.


  Mit einer schweren Lederschürze und einem langen Stab ausgerüstet, stapfte Nanthian über die Koppel. Er strich sich seinen Walrossbart zurecht. Gut, Rosabella... Ping-Ping ist einer der geschmeidigsten und anmutigsten Drachen, die ich je gesehen hab. Aber nur in der Luft, nicht?, erklärte Nanthian den anderen Schülerinnen gerade. Und als wolle die schlanke Schynisische Drachin seine Worte beweisen, stieß sie ein paar Kisten um und trampelte über ein Fass hinweg. Mit ihren kurzen Beinen bewegte sich Ping-Ping am Boden ähnlich einem Salamander. In weiten Schlangenlinien. Auf dem Boden kann selbst der dicke Knorre Ping-Ping leicht das Wasser reichen, verkündete Nanthian. Du musst sie enger führen, mehr mit den Beinen arbeiten, Rosabella.


  Rosabella nickte, dann ließ sie ihre Drachin lostraben. Prompt riss Ping-Ping mit dem Schwanz in einer engen Kurve einen der Kartonstapel um. Rosabella seufzte verzweifelt.


  Lilja tätschelte Gefion kichernd den Hals. Ja, für die normalen Arbeiten sind Schynisische Drachen wirklich nicht gemacht. Sie wandte sich wieder Yu zu. Wie willst du das machen? Er hat seinen Koffer auf seinem Zimmer!


  Na, ich geh kurz rein, werfe einen Blick in den Koffer, und schwups bin ich wieder draußen. Das fällt doch keinem auf.


  Hm. Das ist äußerst gefährlich, sagte Lilja. Denn was tust du, wenn Nötrem dich in seinem Zimmer erwischt?


  Dann darf ich mich eben nicht erwischen lassen. Vorzüglich! Vorzüglicher Plan, Yu, lästerte Rosabella, die mit Ping-Ping zu ihnen gekommen war. Sie ließ sich elegant aus dem Sattel gleiten und tätschelte Ping- Ping die Schnauze. Du wirst von Hof Feuerfels fliegen, wenn Nanthian oder Leopoldina davon erfahren.


  Die erfahren schon nix!


  Ach, und was macht dich da so sicher?, wollte Rosabella wissen.


  Yu grinste. Na, ihr beide steht Schmiere!


  Wir tun was? Schon wieder starrte Lilja entsetzt ihre Freundinnen an, und Yu dachte: Lilja ist putzig. Sie sprengt sich mit ihren Alchemistenmittelchen beinahe selbst in die Luft, aber wenns darum geht, sich heimlich in ein Zimmer zu schleichen, hat sie Schiss.


  Yu hat recht. Wir lenken Nötrem ab. Wir können sie doch nicht allein das Rätsel lösen lassen, meinte Rosabella achselzuckend.


  Lilja überlegte kurz und seufzte. Also gut. Yu geht ins Zimmer, und wir versuchen, Nötrem zu beschäftigen. Aber bei allen Urdrachen, beeil dich gefälligst!


  Yu strahlte. Abgemacht. Dann schluckte sie. Aber vorher muss ich noch Fexx von der Untersuchung abholen.


  So schnell sie konnte, rannte Yu zum Hof zurück.


  Als Yu zu Querrus Wagen kam, hörte sie ihren Wilddrachen böse knurren. Fexx schien jemandem zu drohen und es nicht im Spaß zu meinen. Für gewöhnlich ließ er bei solchen Gelegenheiten auch einen Feuerstoß los, der leicht ein Haus entzünden konnte. Das letzte Mal, als sie Fexx so wütend gehört hatte, war er beim Zahnarzt gewesen. Einer von Fexx Mahlzähnen im rechten Unterkiefer hatte ein Loch gehabt. Wahrscheinlich von seiner Nascherei, denn Snöbs und Kandiswurzeln waren Fexx Leibspeise.


  Fexx? Besorgt rief sie nach ihm und rannte um Querrus Wagen. Was, wenn Nötrem sich an ihm vergriff? Sie hastete um die großen Eisenräder. Fexx!


  Es war Querrus. Yu blieb keuchend stehen. Der Arzt stand mit ausgebreiteten Armen und einem Lasso vor ihrem Drachen, als versuche er, ihn in Schach zu halten.


  Was... was ist denn los? Yu lief zum fauchenden Fexx und fasste ihn am Halfter. Querrus sah ärgerlich aus, doch kaum hatte Yu ihren Wilddrachen gebändigt, entspannte er sich. Lässig strich sich der Arzt eine dunkle Haarlocke aus der Stirn. Du hättest mich warnen können, dass du da einen wilden Drachen hast! Puuuh!


  Hat er was angestellt? Yu sah Fexx prüfend an, doch der junge Drache hatte sich schon wieder beruhigt, blinzelte nur und versuchte, ihr übers Gesicht zu schlecken. Yu kicherte.


  Nichts, was für Wilddrachen ungewöhnlich wäre, seufzte Querrus und hielt Leopoldinas Teekanne hoch. Sie war platt gequetscht, und spitze Dellen verrieten, dass Fexx sie zwischen seinen Tatzen fest umklammert hatte. Einige von meinen medizinischen Geräten fand er auch ganz anziehend.


  Yu wurde rot. Oh ... ja. Er mag glitzerndes Zeug. Vorsichtig stellte Querrus die Kanne zurück auf seinen Klapptisch, wo sie scheppernd umfiel. Das musst du Leopoldina selber sagen.


  Und wie geht es ihm?, fragte Yu schließlich und drückte sich an Fexx Hals. Es beruhigte sie ein wenig, seinen Geruch einzuatmen.


  Als ich ihn endlich davon abbringen konnte, mit meinen Instrumenten zu spielen, ist es mir gelungen, ihn zu untersuchen...


  Yu schloss die Augen und steckte die Nase tiefer in Fexx Mähne. Bitte, bitte, bitte, murmelte sie still vor sich hin.


  Außer der schlechten Erziehung konnte ich an ihm nichts feststellen.


  Yu fiel ein Stein vom Herzen. Vor lauter Freude und Erleichterung fiel sie Querrus um den Hals. Als sie merkte, dass sie gerade den Doktor umarmte, wurde sie noch röter und wich schnell zurück.


  ,,tschuldigung, nuschelte sie und gab Fexx einen dicken Kuss auf die weiche Schnauze.


  Querrus lachte. Brauchst dich doch nicht entschuldigen. Ich freue mich, dass dein Drache gesund ist. Und dass er so eine tolle Reiterin hat.


  Verlegen lächelte sie Querrus an. Soll ich Ihnen Knorre bringen?


  Wenn du magst. Das wäre sehr nett. Ich hoffe, der ist nicht auch so ein Wildfang. Geschäftig begann Querrus, seine Instrumente zu sortieren, wischte einige mit einem Lappen sauber.


  Yu kicherte. Nein, wild ist Knorre bestimmt nicht. Der wird Ihnen sicherlich keinen Ärger machen. Mit einem schnellen Sprung zog sie sich auf Fexx Rücken und ließ den Drachen um Querrus schweren Wagen und dann zur Koppel traben und holte Knorre. Wie immer unterbrach der Steinländer nur nach mehrmaligem guten Zureden sein Nickerchen. Müde trottete er hinter Yu her, wobei seine alten, verhornten Schuppen gegeneinander schabten und sein Bauch beinahe auf den Pflastersteinen des Hofes schleifte.


  Na, der ist aber schon alt, nicht wahr?, sagte Querrus, als Yu endlich mit Knorre am Wagen des Doktors angekommen war.


  Steinalt. Nicht mal Nanthian weiß genau, wie alt der gute Knorre ist. Bestimmt 480 Jahre.


  Interessant, murmelte Querrus. Fasziniert umrundete er das riesige Tier. Ein Steinländer, eine sehr alte Rasse. Zäh, ausdauernd und ...


  Faul, sagte Yu. Kaum hatte sie das Wort gesagt, furzte Knorre so laut, dass selbst Querrus sich die Nase zuhielt. Der Steinländer, der stets zu lächeln schien, strahlte sie aus seinen gelben Augen an.


  Trotz seines Alters ist er... nun, aber noch sehr... nun ja ... kräftig. Querrus wedelte sich frische Luft zu.


  Yu musste lachen. Behutsam strich Querrus dem Drachen über die Flanke. Er hilft ja auch Nanthian immer noch bei den Hofarbeiten, meinte Yu.


  Soso. Dann werde ich ihn mir mal ansehen. Sein hohes Alter macht ihn nämlich anfälliger für eine Ansteckung mit Adexi.


  Zum Abschied strich Yu Knorre noch mal über die Nüstern. Der alte Drache war ihr sehr ans Herz gewachsen, schließlich war er quasi ihr erster richtig großer Drache gewesen, den sie hatte reiten dürfen. Aber sie machte sich nun keine großen Sorgen mehr, dass Knorre krank sein könne, denn für Yu war klar, dass Nötrem hinter Brimms Krankheit steckte. Pups den Doktor nicht an. Hörst du, ich hol dich gleich wieder ab. Dann gibts eine Belohnung. Sei brav, ja?


  Schon drehte sie sich um und wollte los, als Querrus sich räusperte. Mit einem mitleidigen Lächeln hielt er ihr die zerbeulte Teekanne hin. Viel Erfolg bei Leopoldina, sagte er und zwinkerte.


  Kurz nachdem sie Fexx auf die Weide gebracht hatte, schlich Yu den engen Flur im ersten Stock des Gästehauses hinunter, das ans Querhaus grenzte. Der Gang zu den Zimmern war wegen der Dachschrägen recht niedrig. Nur wenig Licht fiel durch die kleinen Dachluken, und die Stofftapeten mit ihrem Blümchenmuster waren noch so frisch, dass sie nach Kleister rochen. Während im Erdgeschoss die Mädchen wohnten, die nicht mehr im Turm untergekommen waren, hatte Nanthian erst vor wenigen Wochen unter dem Dach mehrere Einzelzimmer für Reisende eingerichtet. Das Gästehaus bildete mit dem einstöckigen Querhaus, dem Turm und der Feldsteinmauer des Drachenhofes einen lauschigen Platz, an dem Leopoldina neben einem kleinen Gewächshaus Kräuterbeete und Gemüserabatten angelegt hatte.


  Yu zog den Kopf ein und ging möglichst leise weiter den Flur hinunter. Zimmer Nummer drei war Nötrems Quartier. Noch einmal blickte Yu den Gang hinab. Niemand war zu sehen.


  Rosabella und Lilja waren in die Küche gegangen und wollten Nötrem so lange dort festhalten, bis Yu zurückgekehrt war. Sicher würde es den beiden gelingen, diesen angeblichen Steinforscher in ein Gespräch über Mineralien und Kristalle zu verwickeln.


  Vorsichtig drückte Yu die Klinke herunter und ...


  Abgesperrt. Ärgerlich rüttelte Yu an der Türklinke. Aber da war nichts zu machen. Niemand auf Hof Feuerfels sperrte seine Tür ab - aber natürlich Nötrem. Yu fluchte laut. Sie hockte sich hin und spähte durch das Schlüsselloch, konnte jedoch nichts erkennen.


  Sie rannte über den Flur und polterte die Treppen ins Erdgeschoss hinunter, rannte den Flur zur Küche entlang und riss die Tür auf.


  Yu! Vor Schreck ließ Leopoldina fast die Teigschüssel fallen. Bei allen guten Urdrachen! Also heute hat dich wirklich der Drachenhafer gestochen.


  Während Nötrem sie missmutig beim Apfelschälen musterte und Lilja sie erschrocken anstarrte, zog Rosabella nur die Augenbraue hoch.


  Ich, ähm... ich brauchte mal die, äh..., stammelte Yu. Die, äh, Schlüssel für ... für den Schuppen. Konzentriert sah Yu Leopoldina an. Bloß nicht zu Nötrem sehen, sagte sie sich. Denn sonst würde er bestimmt sofort wissen, was sie vorhatte. Mit Sicherheit stand es ihr auf die Stirn geschrieben - sie fühlte schon, wie ihre Ohren knallrot wurden. Ihr Vater erkannte daran immer sofort, wenn sie log.


  Für den Schuppen? Also, Yu, mein Kind, die hab ich nicht, meinte Leopoldina. Die hat alle Nanthian. Er kommt aber gleich, glaub ich.


  Verflixt. Fieberhaft überlegte Yu, was sie nun sagen sollte. Wieso schloss dieser Nötrem auch sein Zimmer ab? Äh, deswegen komme ich ja. Also ... Nanthian hat den Schlüssel verbaselt und sucht ihn überall. Er meinte, es gibt einen Bund mit ... mit Ersatzschlüsseln. Yu bebte innerlich. Es musste einen Zweitschlüssel geben, es musste einfach.


  Jetzt sah sie doch zu Nötrem hinüber. Der Mann saß tabakkauend vor einer großen Zinkwanne, die schon halb mit geschälten Äpfeln gefüllt war. Ihre Blicke kreuzten sich, und Yu durchfuhr es heiß. Nötrem grinste, und sein Lächeln hatte etwas Fieses. Ganz bestimmt wusste er jetzt, was sie vorhatte. Schnell blickte Yu zu Rosabella und Lilja, die Teig kneteten. Lilja war ihre Angst anzusehen, während Rosabellas Blicke zu sagen schienen: ruhig bleiben, Yu. Und keine Dummheiten machen.


  Die Ersatzschlüssel. Du meine Güte. Wo hab ich die denn? Die haben wir ja noch nie gebraucht. Leopoldina wischte sich ihre Hände an der Schürze ab und blickte sich suchend in der Küche um. Warte mal, die seh ich doch immer, wenn ich Flammspei-Kirschen mache. Ich glaube ... ja! Beim Entkerner, dort drüben. Sie ging zu einer kleinen, schiefen, alten Anrichte und zog eine der Schubladen auf. Das Holz knarrte.


  Ein gutes Haus verliert nie etwas, das hat schon meine Großmutter immer gesagt. Lachend zog die Herbergsmutter neben einem Kirschentkerner einen schweren Schlüsselbund hervor. Raussuchen muss Nanthian sich den Richtigen aber selbst. Viel Spaß dabei. Das wird ihm eine Lehre sein, nicht immer alles zu verbaseln! Männer!


  Entgeistert starrte Yu den Bund an. Das mussten hundert Schlüssel sein! Kann man sie gar nicht unterscheiden? Also welche für die Schuppen sind, mein ich, und welche ... also ... für die Zimmer?


  Grübelnd ging Leopoldina ein paar der Schlüssel durch. Der hier ist, glaub ich, für meine Spieluhr, aber die hat Nanthian auseinandergebaut. Und hier, sie lachte, ich glaube, der ist noch für unsere Ferienhütte am Spiegelsee. Die haben wir vor zwölf Jahren verkauft.


  Yu verdrehte die Augen. Na, das konnte ja heiter werden. Da räusperte sich Rosabella und wies Yu mit einem Nicken darauf hin, dass Nötrem bald mit seinen Äpfeln fertig war. Yu verstand. Sie musste sich sputen. Schnell griff sie sich den Schlüsselbund. Ich find schon den Richtigen, sprachs und war schon wieder hinausgerannt.


  Vor Nötrems Tür ging sie jeden Schlüssel durch. Nach zwei Versuchen wusste sie, dass sie nur die probieren musste, deren Kopf flach und rund gearbeitet war und die einen langen Schaft hatten. Der siebte Schlüssel war etwas eingedellt. Sie bekam ihn kaum ins Schloss, doch er ließ sich drehen. Na endlich.


  Der Riegel glitt mit einem satten Klack auf. Noch ein letztes Mal sah sich Yu im Flur um, dann drückte sie die Tür auf. Schnell schlüpfte sie hinein und schloss hinter sich wieder ab. Man konnte ja nie wissen.


  Nötrem hatte die Vorhänge zugezogen, das Gästezimmer war in schummriges bläuliches Licht getaucht. Es war klein, fast quadratisch. Tisch, Bett und Stuhl. Ein schmaler Teppich vor dem Bett. Eine Lampe mit geblümtem Schirm auf einem Nachttischchen. Wie ordentlich der ist, dachte Yu verwundert, denn bei diesem ungehobelten Kerl hätte sie so etwas nicht vermutet. Nichts lag herum, keine Schuhe, keine Hemden, kein


  Krimskrams. Selbst die Bettdecke, die aus unterschiedlichen Stoffquadraten zusammengenäht war, hatte er fáltenlos straff gezogen.


  Wo hatte er seinen Koffer nur versteckt?


  Schnell huschte Yu zum Bett und sah darunter. Nichts. Sie öffnete das Nachttischchen, obwohl es eigentlich zu klein war. Sie schaute im Kleiderschrank nach, aber dort hingen nicht einmal Kleider. Leise betrat sie das Badezimmer und sah sich dort um. Nötrem hatte seine Zahnbürste und Leopoldinas Seife ordentlich auf den kleinen Waschtisch neben Schüssel und Wasserkrug gelegt. Die Zahnbürste kann er bei seinem ganzen Tabakgekaue auch gut brauchen, dachte Yu. Sie wollte schon hinüber zur Zinkbadewanne gehen, als ihr eine große, aus Reet geflochtene Wäschetruhe auffiel. Bestimmt hatte er den Koffer dort versteckt. Ein Grinsen machte sich auf ihrem Gesicht breit. Mit einem Ruck riss sie die Truhe auf - aber auch hier war nichts. Verdammt. Langsam verzweifelte sie. Irgendwo musste sein Koffer doch stecken. Sie sah selbst unter die Toilette und in dem flachen Schrank mit dem Putzzeug nach, doch nirgends war auch nur eine Spur von Nötrems Koffer zu entdecken.


  Sie verlor zu viel Zeit. Bestimmt war Nötrem längst mit den Äpfeln fertig. Eigentlich hatte Yu damit gerechnet, nur schnell ins Zimmer huschen zu müssen. Dann ein Blick in den Koffer werfen und zurück in die Küche. Sie hatte angenommen, dass es nicht länger als fünf Minuten dauern würde. Jetzt hatte sie aber bestimmt schon zehn Minuten vergeblich gesucht. Sie wollte gehen, blieb jedoch noch einmal in der Badezimmertür stehen und sah sich um. Beinahe hätte sie es nicht entdeckt, doch nachdem sie ein zweites Mal hinsah, konnte sie den Spalt deutlicher erkennen: Neben der Petroleumlampe, die von der Decke baumelte, war ein Deckenbrett lose. Yu ging zurück, stellte sich unter die Bretter und legte den Kopf in den Nacken. Eindeutig! Jemand hatte eines der Bretter, mit denen die Decke verkleidet war, gelöst.


  Wenig später stand Yu auf dem Stuhl und streckte sich, so weit es ging, um das Brett gänzlich wegzuschieben und in die Öffnung zu greifen. Tatsächlich konnte sie etwas spüren. Tastend versuchte sie, noch weiter in das Loch in der Decke zu fassen. Als sie sich auf die Zehenspitzen stellte, gelang es ihr schließlich, den Griff des Koffers zu ertasten. Triumphierend zog sie ihn aus dem Versteck und legte ihn auf den Waschtisch.


  Der Koffer war alt und seine Eckbeschläge abgeschabt. Yu strich über den Deckel, das Leder fühlte sich rau an. Winzige, kleine Risse durchzogen die Tierhaut. Der Koffer war wohl zu oft in den Regen gekommen und nicht nachgefettet worden. Vorsichtig hob Yu ihn an, um die Schnappschlösser genauer zu untersuchen. Kaum hatte sie ihn etwas angekippt, hörte sie etwas Schweres im Innern herumrollen. Zum Glück war der Koffer nicht verschlossen, und Yu musste nur die kleinen Riegel zur Seite drücken. Mit einem Klack sprangen die Schlösser auf.


  Hoffentlich ist es keine Falle, schoss es ihr durch den Kopf. Was, wenn Nötrem ein Alchemist ist? Und er jetzt weiß, dass jemand an seinem Koffer war? Sie wagte es nicht, den Deckel zu öffnen, lauschte stattdessen auf jedes Geräusch. Doch im Flur blieb alles still. Nur von unten waren gedämpft einige Mädchen zu hören. Mach schnell, ermahnte sie sich, holte tief Luft und klappte den Koffer auf.


  Und da lag es im blauen Seidenfutteral. Das silberne Instrument, mit dem Nötrem Brimm verletzt hatte.


  Wollen wir doch mal sehen, raunte sie und hob das Ding bedächtig heraus. Es lag schwer in ihrer Hand. Ein langer Stab mit seltsamen Kupferknöpfen und Verzierungen. An einem Ende hatte er einen Griff und am anderen eine ringförmige Verdickung. In dem Ring befand sich eine durchsichtige Glasscheibe. Yu kniff ein Auge zu und schielte hindurch.


  Eine Lupe ist es nicht, murmelte sie. Ratlos drehte sie das Gerät hin und her und betrachtete es von allen Seiten.


  Wieso hatte Brimm gewimmert? Das Ding war sicherlich schwer und eine gute Schlagwaffe, aber nicht spitz und scharfkantig. Nötrem konnte Brimm damit unmöglich gestochen haben. Yu besah sich die Schmuckverzierung am Griff: ein Kreis und fünf Quadrate. Vorsichtig fuhr sie mit den Fingern darüber, da schnappte plötzlich der Kreis nach innen weg und rastete ein. Sofort fing der Stab an, kaum merklich zu vibrieren, und ein Sirren ging von ihm aus.


  Vor Schreck ließ Yu das Ding zurück in den Koffer fallen. Augenblicklich hörte das Sirren auf.


  Vorsichtig hob Yu das Instrument erneut hoch und fuhr über den Kreis. Wieder das Sirren. Sie hielt den Stab fest und sah noch einmal durch die Glasscheibe.


  Etwas hatte sich verändert. Das Glas war zwar noch immer farblos und durchsichtig, aber alles, was sie dadurch ansah, schimmerte bläulich. Die Badewanne, die Bodenfliesen, die Petroleumlampe. Alles verschwamm und zitterte. Jeder Gegenstand war blau und seine Kanten funkelten goldgelb.


  Hmm ... Was soll das? Yu drehte sich mit dem Stab vorm Auge und besah sich das ganze Badezimmer. Außer, dass alles dunkelblau wurde, konnte sie keine Veränderung entdecken. Also betastete sie noch einmal die Verzierungen am Griff und drückte auf das erste Quadrat. Ein Klicken, und das Viereck rastete ebenfalls ein.


  Yu hob das Glas ans Auge und sah auf den Koffer ... Stinkender Drachenschwefel!, raunte sie. Was ... was ist das denn?


  Durch das Glas sah sie auf den offenen Koffer, der leer war. Dennoch erkannte sie deutlich, dass sich unter dem Stoff im Deckel Briefe oder etwas Ähnliches abzeichneten. Wenn sie das Glas vom Auge nahm, war nichts weiter da als der alte Stoff, mit dem der Koffer ausgekleidet war. Blickte sie wieder durch das Glas, erschienen die Briefe und kleinen Blätter. Eigenartig. Sie streckte die Hand nach ihnen aus. Als sich ihre Hand in das Sichtfeld des Glases schob, schrie sie auf. Schnell warf sie das Instrument in den Koffer zurück, hielt sich zitternd ihre Hand. Sie war zu Tode erschrocken. Nicht nur, dass ihre Hand gekribbelt hatte, als habe Yu sie in einen Ameisenhügel gesteckt... Nein! Sie war auch tot gewesen!


  Durch das Glas hatte Yu eine Knochenhand gesehen! Eine gelb leuchtende Knochenhand.


  Vorsichtig bewegte sie die Finger. Das Kribbeln war verschwunden. Und ihre Hand sah auch aus wie immer, rosa und etwas schmutzig, besonders unter den Fingernägeln. Hm... Ungläubig starrte sie auf Nötrems Instrument. Noch immer erfüllte das gleichmäßige Sirren das Badezimmer.


  Yu musste all ihren Mut zusammennehmen, um sich dieses Ding noch einmal zu greifen und erneut ihre Hand unter das Glas zu schieben. Sofort spürte sie wieder das Kribbeln und sah ihre Skeletthand. Sie bewegte die Finger, und die Skeletthand bewegte ihre Knochen. Schnell schaltete sie das Gerät aus und massierte sich ihre Hand. Man konnte mit dem Instrument durch Fleisch sehen und durch Stoff. Und das Kribbeln und Prickeln, das es auslöste, war unangenehm. Hatte Brimm deshalb gewimmert?


  Yu legte den Stab zurück in den Koffer und tastete den Deckel ab. Tatsächlich fand sie eine verdeckte Tasche.


  Es waren jedoch keine Briefe darin. Es waren Ausweise.


  Ungläubig blätterte Yu die Papiere durch. Alle trugen sie ein Bild von Nötrem, doch unter jedem stand ein anderer Name. Mal hieß er Wirrgald und war Schmied, mal nannte er sich Gontlaus und arbeitete in den Minen bei Krandak. Außerdem sah er jedes Mal anders aus. Mit Schnurrbart oder Backenbart, blonden oder schwarzen Haaren.


  Dieser Kerl, was hat er nur vor?, grübelte sie, als plötzlich etwas gegen das Badezimmerfenster schlug.


  Yu fuhr herum.


  Da war ein Schatten am Fenster.


  Panisch stopfte sie die Papiere zurück in das Geheimfach, schloss den Koffer. Sie würde ihn niemals so schnell nach oben in das Deckenloch schieben können, und - Zu spät! Das Fenster öffnete sich bereits, wurde von außen aufgedrückt.


  Lilja und Rosabella! Es waren nur die beiden. Sie saßen auf Ping-Ping, die vor dem Fenster schwebte und versuchte, möglichst still in der Luft zu stehen.


  Ihr glaubt nicht, was ich gefunden habe! Das müsst ihr euch ansehen!


  Raus da, rief Rosabella.


  Was?


  Komm sofort raus! Nötrem ist nur kurz zu seinem Windschiff, um dort etwas zu holen, dann wollte er in sein Zimmer! Er ist schon im Flur!


  Yu sah sich hektisch um, schnappte sich den Koffer und sprang auf den Stuhl.


  Was machst du denn?, schrie Lilja. Komm endlich! Da hörte Yu, wie draußen im Flur die Schritte schwerer Stiefel erklangen. Sie hob den Koffer hoch, schob ihn ins Loch und schnell das Brett vor. Nicht ganz gerade, aber egal. Nur weg hier. Gleich würde Nötrem hereinkommen und... Der Stuhl. Sie hatte den Stuhl vergessen!


  Komm endlich! zischte Rosabella und trieb Ping- Ping an, näher mit ihrer Flanke an das Fenster zu fliegen.


  Yu packte den Stuhl und rannte aus dem Badezimmer. Drei, vier Schritte und sie stand vor dem Bett und vor der Zimmertür, in deren Schloss nun ein Schlüssel gedreht wurde. Sie schob den Stuhl unter den Tisch und wetzte zurück ins Bad. Da hörte sie Nötrem eintreten, sein Schmatzen war unverkennbar. In aller Ruhe schloss er die Tür hinter sich. Er hatte sie wohl nicht bemerkt. Jedoch kamen seine Schritte näher. Er war drauf und dran, ins Bad zu kommen. Dampfender Drachenmist!


  Verzweifelt sah Yu zu den beiden Freundinnen vor dem Fenster. Dann holte sie Anlauf, sprintete an der Badewanne vorbei und sprang durch das Badfenster nach draußen. Sie landete auf Ping-Ping, riss beinahe Lilja vom Drachen.


  Augenblicklich zog Rosabella an den Zügeln, und Ping-Ping schoss in den Himmel. Nur aus den Augenwinkeln konnte Yu noch erkennen, wie Nötrem ins Zimmer kam und sich fragend zum offenen Fenster umdrehte. Er hatte die drei jedoch nicht gesehen.


  Außer Puste landeten sie im Felslabyrinth, wo sie in Ruhe Kriegsrat halten konnten. Lilja wollte schimpfen, aber vor lauter Anspannung mussten die drei stattdessen laut lachen. Das war knapp gewesen.


  Ich hoffe, diese Yu-macht-das-mal-eben-Nummer hat sich gelohnt, schnaufte Lilja. Ich hab mir fast in die Hosen gemacht!


  Ja, da muss ich Lilja recht geben. Rosabella band Ping-Ping an einen der Felsen.


  Yu nickte aufgeregt. Ich weiß, was er mit Brimm gemacht hat. Aber nicht, warum. Und vor allem weiß ich jetzt nicht mehr, wer dieser Elvon Nötrem ist!
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  Während Yu ihren beiden Freundinnen erzählte, wie sie Nötrems Zimmer durchsucht und schließlich den Koffer gefunden hatte, durchstreiften sie das Felslabyrinth. Der rote Stein, der Hof Feuerfels seinen Namen gab, war hier von Wind und Wetter ausgewaschen. Felsnadeln, Höhlen und Schluchten hatten sich über die Jahrtausende gebildet und einen natürlichen Irrgarten am Rande der einstigen Burg Dragaad geschaffen. Das Labyrinth begann hinter dem Stelzenhaus. Dort wiesen zwei schlanke Birkenstämme mit Fahnen den Weg in den Irrgarten, der sich an den Roten Bergen entlang bis zum Feuerübungsplatz zog.


  Von Yu angeführt, die vor einigen Tagen einen schönen Platz im Labyrinth entdeckt hatte, bogen die Mädchen mehrmals ab, bis sie zu einem Felsturm gelangten. Regen und Wind hatte eine natürliche Treppe in den Stein geschnitten, sodass sie einfach hinaufklettern konnten. Ein paar Birkenbäumchen hatten sich hier oben angesiedelt und spendeten kühlen Schatten. Das kleine Plateau auf dem rauen Felsen bot genügend Platz für die drei Mädchen, um dort gemütlich zu verschnaufen.


  Was meinst du damit, dass du nicht weißt, wer Nötrem ist?, fragte Lilja und wischte sich den Schweiß von der Stirn. Durch das Klettern war sie außer Atem.


  Schau mal, sagte Yu und deutete zum Hof. Von hier aus kann man gerade noch den Turm sehen. Und ein bisschen die Koppeln. Wir sollten uns hier eine Hütte draufbauen. So wie die Rote Kralle mit ihrem Baumhaus. Sie meinte die Jungenbande aus Grinfjörd, die im benachbarten Wald ihr Basislager hatte, wie sie es nannten. Danke, dass ihr Nötrem aufgehalten habt.


  Vor Nötrem hatte ich gar nicht mehr so viel Angst, meinte Lilja. Dafür aber vor Leopoldina, als wir - natürlich gaaanz aus Versehen - alle Äpfel mit Essig übergossen haben. Lilja kicherte. Du hättest Leopoldina sehen sollen!


  Yu lachte. Das nenn ich echten Mut, der guten Leopoldina die Äpfel für ihren Kuchen zu verderben.


  Rosabella grinste. Und Nötrem war natürlich höflich genug, um noch mal zwanzig zu schälen. Aber was hast du nun herausgefunden?


  Es schauderte Yu kurz, als sie daran dachte, wie sie ihre tote Hand gesehen hatte, doch dann meinte sie: In seinem Koffer hat er eine Art Lupe. Man kann damit in Dinge hineinsehen.


  Was meinst du damit?


  Ich hab damit gesehen, dass unter dem Stoff im Koffer noch Papiere versteckt waren. Und Yu fasste sich an ihre Hand.


  Und was? Neugierig rückte Lilja näher heran.


  Und ich hab meine ..., Yu streckte die Hand aus, ... meine Knochen gesehen.


  Lilja machte große Augen. Was?


  Was soll das heißen, Yu? Wie kannst du deine Knochen sehen? Ungläubig starrte Rosabella Yu an.


  Es hat furchtbar gebrannt und gekribbelt, als ich die Lupe auf meine Hand gerichtet hab, aber durch das Glas hab ich eine Skeletthand gesehen. Und sie hat sich genauso bewegt, wie ich meine Hand bewegt habe. Ich hab von so was gehört, sagte Lilja. Es gibt Instrumente, mit denen man in die Dinge hineinschauen kann, mit... mit Gammastrahlen, glaub ich. Aber die Geräte sind sehr selten und werden eigentlich nur vom Drachenritterorden benutzt.


  Und die Papiere?, fragte Rosabella.


  Er ist nicht Nötrem, der Steinforscher. Yu genoss die verdutzten Blicke ihrer Freundinnen. Die Papiere sind allesamt Ausweise. Lauter verschiedene. Auf den Pässen ist immer Nötrem, aber er sieht jedes Mal anders aus. Mit Bart, ohne Bart, blond oder schwarz gelockt. Und jeder dieser Männer heißt anders und hat einen anderen Beruf.


  Fassungslos sahen Rosabella und Lilja ihre Freundin an.


  Warum sollte er nicht, also ich meine, nicht er sein?, fragte Lilja verwirrt.


  Gute Frage. Und was hat er von Brimm gewollt? Grübelnd strich Rosabella ihre rosa Bluse glatt und zog die Beine an. Sie legte ihr Kinn auf die angezogenen Knie und sah über Hof Feuerfels.


  Lilja stand auf und ging nachdenklich auf dem Plateau hin und her. Wenn er den Stab, diesen Gamma-Stab, bei Brimm benutzt hat, heißt das doch, dass er in ihn hineingeguckt hat, oder?


  Yu nickte. Ja. Und Brimm hat gejault, weil es sehr unangenehm ist, durch die Lupe angesehen zu werden. Gut, meine Lilja. Dann ist doch die Frage: Was hat er bei Brimm gesehen? Oder sehen wollen?


  Jedenfalls war er nicht zufrieden damit. Nötrem hat an Brimms Lager ziemlich geflucht, bevor er gegangen ist, sagte Rosabella. Gut, wenn er kein Steinforscher ist und Drachen mit solchen unheimlichen Lupen durchleuchtet, dann Sie wusste keine Antwort, aber dafür sprang plötzlich Yu auf.


  Ja natürlich! Das ist es, rief Yu aufgeregt. Steinforscher! ... Lilja, Rosabella! Das ist es. Er ist wirklich Steinforscher, aber nicht für solche Steine! Yu trat zur Demonstration mit ihren schweren Lederstiefeln fest auf. Fragend sahen die beiden Yu an, die triumphierend fortfuhr: Nötrem hat in Brimm hineingesehen und seinen Drachenstein gesucht.


  Fauchendes Drachenfeuer!, raunte Rosabella. Du... du hast recht. Das ist möglich!


  Lilja nahm entsetzt ihre Brille ab. Wenn Nötrem an einen Drachenstein kommt, kann er das ganze Grinfjördtal auslöschen...


  Ja, ich sage nur: das arme Dorf am Dragoniustag! Es war einfach weg, meinte Rosabella.


  Was immer dieser Nötrem vorhat, sagte Lilja. Mit den Drachensteinen kann er Zauberlogie der höchsten Stufe ausfuhren. Er hat dann unermessliche Energie und Macht über ... über was immer er möchte.


  Yu rannte zur Kante, Rosabella folgte ihr.


  Wir müssen zu Nanthian! Yu begann mit dem Abstieg. Nötrem will Brimms Drachenstein stehlen. Unglaublich!


  Äh, wartet mal. Stehlen?, rief Lilja ihnen nach. Aber er kann den Stein nicht einfach so stehlen. Sie beugte sich über den Rand des Plateaus.


  Yu sprang die letzte Steinstufe hinab und sah zu Lilja hinauf. Was? Wieso nicht?


  Lilja zögerte, bevor sie antwortete: Weil er den Drachen töten muss, um an den Stein zu kommen!


  Ihre Worte trafen Yu hart. Töten? Nötrem würde Brimm töten?... Entsetzt sahen sich Yu und Rosabella an.


  Yu eilte am Brunnen vorbei, an dem einige Drachen angebunden waren, steuerte schnurstracks auf das Querhaus zu und ging zu einer kleinen Holztür mit der schief gemalten Aufschrift Büro. Lilja und Rosabella hatten Mühe, ihr zu folgen.


  Die Zimmerdecke war so niedrig, dass sie alle drei nur gebückt stehen konnten. Der kleine Raum war eng, an den Seiten standen überall Regale. Sie reichten bis unter die Decke und waren mit schweren, staubigen Büchern vollgestellt, wovon die meisten Bauanleitungen und Drachenreitleitfäden waren.


  Nanthian stand gebeugt über einem kleinen Schreibpult, auf dem ein großes Buch aufgeschlagen lag. Eigentlich nutzte er das kleine Schreibpult nur für schnelle Einträge in die Buchhaltung oder für die Bestelllisten und Reservierungen. Es war selten, dass er sich länger in dem winzigen Büro aufhielt. Brummelnd las der Herbergsvater etwas über Drachenkrankheiten in dem schweren Buch nach und strich sich ab und an über seinen Walrossbart. Er bemerkte Yu, Lilja und Rosabella erst, nachdem sich Yu geräuspert hatte.


  Was wollt ihr?, brummelte Nanthian. Er hatte unverkennbar schlechte Laune. Eine tiefe Falte durchzog seine Stirn.


  Herr Nanthian, wenn Sie uns kurz einen Moment Ihr Ohr leihen könnten, sagte Rosabella reichlich umständlich. Wir haben eine wichtige Neuigkeit bezüglich Ihres Besuchs.


  Ich? Ich besuch doch niemanden. Ihr seid doch auf meinem Hof? Oder? Nicht?


  Sie meint Nötrem, erklärte Yu. Wir haben die Wahrheit über ihn herausgefunden.


  Nanthian klappte das Buch zu. Die Wahrheit? Was soll das heißen, Yu?


  Er ist nicht der, der er sagt, dass er ist.


  Aha. Der rundliche Herbergsvater zwirbelte seinen Bart und wartete, dass Yu mehr erzählte.


  Er ist ganz viele, aber keiner davon in Wirklichkeit, warf Lilja ein. Nötrem tut nur so, als sei er Steinforscher.


  Aha, sagte Nanthian noch einmal und schlug sein Buch wieder auf. Ich hab hier wirklich Wichtigeres zu tun. Leopoldina hat mir schon gesagt, dass ihr hinter Nötrem herspioniert. Ihr solltet aufpassen, dass dieser hilfsbereite Mann -


  Hilfsbereit7 Yu war laut geworden. Sie biss sich auf die Lippen und fuhr bedachter fort: Nötrem will Brimms Drachenstein, sagte sie ruhig.


  Seufzend kniff Nanthian die Augen zu und massierte sich die Stirn. Hört mal, es ist schlimm, was mit Brimm passiert. Was gerade mit dem Hof passiert. Schlimm, schlimm. Ich verstehe ja, dass ihr deswegen ein bisschen durcheinander seid, aber Drachensteine ...


  ... Drachensteine sind sehr wertvolle und machtvolle Objekte.


  Geduldig sah Nanthian Lilja an. Und sie sind verboten. Oder nicht?


  Lilja nickte.


  Sie sind verboten, denn um sie zu besitzen, muss man den Drachen töten, ihm den Kopf aufschneiden und... Er sah die Mädchen eindringlich an.


  Diesmal nickten alle drei.


  Nötrem ist ein netter Mann. Er tötet keine Drachen. Er ist ein Steinforscher. Er hat in den Roten Bergen Kristalle untersucht und will zu den Eisenminen nach Krandak weiterfliegen, nicht? Und er hat freiwillig seine Hilfe angeboten. Freiwillig! Fantasiös, nicht? Oder? Der Herbergsvater wandte sich wieder seinem Buch zu. Für ihn schien die Angelegenheit erledigt.


  Das können Sie doch gar nicht wissen, sagte Yu aufgebracht. Ob er wirklich auf dem Weg nach Krandak ist. Und wer er ist! Ich habe ganz viele Ausweise -


  Seufzend stützte Nanthian sich auf das Lesepult. Na sicher, höhnte er. Er beklaut den Doktor und will Brimm töten, um an einen Drachenstein zu kommen. Deswegen ist er hier auf dem Hof und hilft mir.


  Langsam wurde Yu ungeduldig. Dumme Erwachsene, dachte sie. Weil Nanthian sie nicht mehr beachten wollte, klappte sie frech sein Buch zu. Er war da, als Brimm abgestürzt ist! Einfach so! Aus dem Nichts! Es amüsiert ihn, dass es den Drachen so schlecht geht. Er hat sich nachts zu Brimm geschlichen und ihn durchleuchtet. Wütend, dass Nanthian ihr nicht glauben wollte, wurde sie lauter und lauter: Gehen Sie doch mal in sein Zimmer! rief sie. Er hat seinen Koffer versteckt. Sehen Sie da mal rein, da ist dieser Gamma-Stab, mit dem er Brimm in den Kopf gesehen hat. Und seine ganzen Ausweise.


  Einige Male holte Nanthian Luft. Soll das heißen, ihr Mädchen wart in seinem Zimmer? Ihr habt in seinen Sachen herumgewühlt? Energisch nahm er sein dickes Buch vom Schreibpult und warf es zu den anderen ins Regal.


  Die Mädchen zuckten zusammen. Selbst Yu erschreckte sich. Nanthian strich sich seufzend seinen Walrossbart glatt und meinte brummelnd: Beim dreischwänzigen Mirgan! Dann seh ich mir diesen Koffer eben an! Aber wehe ... wehe, es ist...


  Er winkte kopfschüttelnd ab und stapfte voran auf den Hof.
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  Sie waren hier drin. Da waren Ausweise. Bestimmt acht, neun Stück. Und ein Gamma-Stab. Der Koffer war mit Stoff ausgeschlagen, und Nötrem hatte ihn in seinem Badezimmer versteckt.


  Die Mädchen standen mit Leopoldina, Nanthian und Nötrem am Küchentisch. Der Koffer lag offen neben einigen geschälten Rüben und einer bunten Schüssel mit Quark. Die Abendsonne, die durch die offene Tür der Küche fiel, tauchte alles in einen versöhnlich roten Glanz. Nötrem hatte bereitwillig zusammen mit Nanthian den Koffer aus seinem Zimmer geholt und geöffnet. Doch statt des Gamma-Stabes lag nur ein kleiner Klappspaten darin, angeblich für seine Expeditionen in die Roten Berge. Die Ausweise entpuppten sich als gewöhnliche Grußkarten. Er habe sie ins Futteral gesteckt, damit sie nicht im Koffer herumflogen und ver- knickten.


  Und ihr?, fragte Nanthian. Ihr habt dieses Gamma- Dings auch gesehen, ihr beiden? Nicht? Oder wie?


  Lilja und Rosabella schüttelten stumm den Kopf. Was soll ich nur mit euch machen? Nanthian kratzte sich seinen runden Bauch. Ihr habt bei einem unserer Gäste eingebrochen. Ich bin schwer enttäuscht von euch. Damit wäre wohl euer Aufenthalt auf Hof Feuerfels für dieses Jahr beendet und Nehmen Sie die Mädchen nicht zu hart ins Gericht, Nanthian, wandte Nötrem ein und stopfte sich eine weitere Fuhre Tabak in den Mund. Sicher war es nicht richtig, sich bei mir einzuschleichen, aber ihre Drachen sind bedroht, Brimm ist todkrank... Die Kinder sind verwirrt und suchen einen Schuldigen.


  Wir suchen keinen Schuldigen! Wir haben ihn nämlich schon gefunden! Yu blitzte Nötrem an.


  Der schob seine dunkle Fliegerbrille hoch und fixierte Yu böse. Sei nicht so frech, sagte er schmatzend, und die Narbe auf seiner rechten Wange zuckte. Es sah aus, als krümme sie sich wie ein Wurm. Selbst wenn man dir mal die Hand reichen will, musst du deinen Dickschädel durchsetzen.


  Wirklich wahr, Yu, mischte sich Leopoldina ein. Er wollte doch nur nett sein. Im Ernst. So was aber auch. Du beschuldigst ihn schon die ganze Zeit, und er hilft so fleißig mit auf dem Hof. Wisst ihr Mädchen eigentlich, wie viele Schülerinnen bereits abgereist sind? Wir können ... wir können den Hof schließen, wenn wir hier nicht Ordnung schaffen und diesen Virus ausrotten. Da können wir nun wirklich jede Hand brauchen.


  Richtig, meinte Nanthian. Und deswegen werdet ihr drei das Transportgeschirr von Knorre und den anderen Drachen, alle Sättel, alles Zaumzeug und alle Reitstiefel aller Schülerinnen putzen und einölen. Bis morgen.


  Wütend starrte Yu noch immer abwechselnd den Koffer und Nötrem an. Er musste die Sachen gleich ausgetauscht haben, kaum dass sie aus dem Zimmer geflohen war. Wo konnte er den Stab nur versteckt haben?


  Da fiel ein Schatten auf den Tisch. Querrus. Gut gelaunt kam der Drachendoktor herein, roch aber sofort die dicke Luft und sah fragend in die Runde. Gibt es Probleme? Wenn es wegen der Kanne ist, Yus Drache kann da ja nichts für.


  Wir haben einen Verräter hier, der hats auf Drachensteine abgesehen, platzte Yu wütend heraus und sah, wie der Doktor ehrlich erschrak.


  Drachensteine?, fragte er und blickte in die Runde. Die sind verboten. Weil man Drachen töten muss, um sie zu bekommen. Abscheulich.


  Zufrieden stellte Yu fest, dass wenigstens einer der Erwachsenen erkannte, wie scheußlich Nötrems Plan war.


  Ach das, sagte Nanthian und winkte ab. Ein Hirngespinst der Kinder.


  Hirngespinst! Wir haben genau gesehen, wie Nötrem sich an Brimm zu schaffen ... Yu wollte weiterreden, aber Rosabella stieß ihr den Ellbogen in die Rippen.


  Lass gut sein, flüsterte sie leise. Dieser Gamma-Stab ist weg. Er hat ihn versteckt. Hier glaubt uns eh keiner.


  Unwirsch starrte Yu in die Runde. So schnell gab sie nicht auf, es musste doch möglich sein, diesen Fiesling Nötrem zu überführen.


  Ihr Blick fiel auf Querrus, und da wurde ihr bewusst, dass sie ja einen Arzt hier hatten. Wenn kein Drache außer Brimm erkrankt war, dann war es doch sonnenklar, dass Nötrem Brimm absichtlich mit dem Adexi- Virus angesteckt hatte, um an den Stein zu kommen. Grübelnd kratzte sie sich am Kinn.


  Doktor Querrus, Sie haben jetzt alle Drachen untersucht, oder?, fragte sie.


  Querrus nickte.


  Und sicherlich ist kein weiterer Drache krank. Triumphierend warf sie Nötrem einen Blick zu, doch der angebliche Steinforscher sah nur interessiert zu Querrus und kaute seinen Tabak. Yu hätte schwören können, der Kerl grinste schon wieder unter seinem blöden Bart.


  Nun, sagte Querrus schließlich, und alle Augen richteten sich erwartungsvoll auf ihn.


  Der Doktor schien abzuwägen, was er sagen sollte. Schließlich blickte er zuerst Nanthian und dann Nötrem an. Nun, leider ist es so, dass ich einen weiteren Verdachtsfall auf eine Adexi-Erkrankung habe.


  Was?, entfuhr es Yu.


  Querrus sah sie mitfühlend an. Es tut mir leid, Yu, aber der alte Drache - Knorre. Er seufzte. Ich fürchte, er könnte sich angesteckt haben.


  Taumelnd griff Nanthian nach hinten, um sich an einem der Arbeitstische festzuhalten. Dadurch riss er eine der Rührschüsseln um. Scheppernd fiel sie vom Tisch. Teig spritzte über die Fliesen, doch Leopoldina achtete nicht darauf. Stattdessen nahm sie Nanthian tröstend in den Arm. Wir schaffen das schon, Schatz. Knorre wird wieder gesund.


  Nanthian war zu geschockt, um zu antworten.


  Wie schlimm ist es? Yus Stimme war leise und brüchig. Knorre. Wie konnte das sein? Nötrem hatte doch nur Brimm angegriffen. Oder nicht?


  Nun, ich schlage vor, wir lassen ihn erst mal für diese Nacht beim Schuppen und sehen, wie es ihm morgen geht. Ich werde ihm ein paar stärkende Wurzel-Tinkturen geben. Querrus wandte sich zum Gehen.


  Und nun, Yu?, fragte Nötrem. Wie ist jetzt deine Meinung über Brimm und mich?


  Wütend sah Yu den Fremden an. Ich weiß, was ich gesehen habe. Sie hatten so einen Gamma-Stab, und sie haben Brimms Stein damit angesehen.


  Schon in der Tür, drehte sich Querrus erstaunt um. Sie haben was getan? Die beiden Männer sahen sich an. Yu kam es vor, als trügen sie ein Duell aus. Drachensteine sind die Seele der Drachen, ohne ihn können sie nicht leben, zischte Querrus.


  Nötrem lachte. Die kleine Dame hier, die sieht die Dinge nicht so, wie sie wirklich sind. Er deutete zu Yu und nahm seinen Koffer. Ich nehme an, Sie wollen sich jetzt erst mal um ihren Drachen kümmern, sagte er zu Nanthian. Für mich ist die Sache erledigt. Ich bin sicher, den Kindern wird bald klar werden, dass sie einen Fehler gemacht haben. Er nickte Querrus, Nanthian und Leopoldina zu und ging wortlos.


  Verwünschungen gegen Nötrem murmelnd, folgte Querrus ihm nach draußen auf den Hof.


  Zufrieden sah Yu dem Arzt nach. Immerhin war der Doktor also auf ihrer Seite. So viel stand fest.


  [image: img17.jpg]


  Vorsichtig, damit die Tür keinen verräterischen Laut von sich gab, öffnete er sie und schlich aus dem Haus. Der Hof lag friedlich da. Immer wieder schoben sich Wolken vor den Mond, sodass es noch dunkler wurde. Perfekt.


  Im Schatten des Querhauses lief er geduckt über den Hof und spähte in jede dunkle Ecke. Er war sich sicher, dass diese neugierigen Mädchen irgendwo zugegen waren. Nur wo?


  Er konnte nicht riskieren, von dieser vorlauten Yu ertappt zu werden. Ihre Neugier hatte ihn schon gezwungen, seine Pläne zu ändern. Die Zeit drängte. Rasch huschte er zum Schuppen hinüber und holte unter seinem Mantel den Gamma-Stab hervor. Er schaltete ihn ein und wählte die dritte Stufe, indem er drei der fünf Quadrate drückte. Das Sirren ertönte, er schlug sofort ein Tuch über den Stab. Langsam kontrollierte er den gesamten Hof durch das milchige Glas. Das Instrument ließ den Platz in dunklem Blau erscheinen, doch hinter der einen oder anderen Stalltür zeichnete sich eine goldgelbe Silhouette ab. Die Drachen.


  Der Brunnen und die Tröge waren ein Dunkelblau, auch bei dem Schuppen waren keine gelben Schemen zu erkennen. Nur hinten im Hof, zwischen den ersten Stallungen und den Geräteschuppen, schimmerte golden ein Skelett. Es war der kranke Drache. Brimm. Sorgsam suchte er weiter, und tatsächlich ...


  Die drei Mädchen! Zwar waren sie nur schemenhaft zu erkennen, aber es waren diese dummen Gören. Unter den Stelzen des Wohnhauses waren sie noch immer am Ölen der Sättel und des Zaumzeugs. Mehrere Transportgeschirre lagen herum. Die drei hatten nur eine Petroleumlampe aufgestellt und schienen ziemlich geschafft. Es würde noch Stunden dauern, bis sie mit ihrer Strafarbeit fertig waren.


  Zufrieden verstaute er das Gerät wieder unter seinem Mantel, dann schlich er am Schuppen entlang zum Wagen und lugte um die Ecke.


  Da war er. Groß und massig lag er da. Knorre. Er war außen an Nanthians Schuppen angebunden worden.


  Uralt, gewaltig und mächtig. Dass er auf diesem Drachenhof einen guten Drachenstein finden würde, hatte er von Anfang an gespürt. Zufrieden rieb er sich die Hände und sah sich den alten Hofdrachen an. Seine Hand fuhr an den Gürtel, und er zog den Dorn hervor. Klebrig glitzerte das Gift an der Spitze. Die Schuppen des alten Steinländers waren dick und hart. Er musste genau zielen. Nur gut, dass Knorre durch sein Alter recht langsam war.


  Leise schlich er näher heran und heftete seinen Blick auf die weiche Stelle am Flügelansatz. Er nahm den Dorn hoch... Nur noch einen Schritt. Plötzlich schnellte er vor, den Dorn zum Stich bereit und -


  Knorres Vordertatze stoppte seinen Angriff. Mit einem Aufschrei fiel der Mann rittlings zu Boden und hätte sich beinahe mit dem Dorn selbst verletzt.


  Der Drache war wach und schnaubte. Heiß und schwefelig traf ihn Knorres Atem. Die Luft, die aus den Nüstern drang, wurde immer heißer.


  Pssssssst. Nur ruhig, Knorre. Flink sprang der Mann wieder auf die Beine und griff den Dorn fester. Nur ein Stich, präzise und kräftig, und der Spuk wäre vorbei. Vorsichtig versuchte er, Knorre zu umrunden, doch der alte Drache ließ ihn nicht aus den Augen. Kehlig und drohend knurrte er den Angreifer an.


  Alles ist gut. Lass mich nur machen, Knorre. Verfluchter Steinländer. Er wusste, der Drache roch den schwachen Drachenstein in seinem rechten Arm. Doch er hatte keine Zeit für Spielchen. Wenn Knorre zu viel Lärm machte, würden die Mädchen sofort zur Stelle sein. Er hatte keine Wahl.


  Aus seiner Manteltasche zog er ein Stück Kandiswurzel und warf sie zur Seite. Tatsächlich reagierte der Drache und wandte sich von ihm ab, um die Leckerei zu schnappen. Diesen Moment nutzte der Mann und sprang vor, den Dorn erhoben, das weiche Ziel fest im Blick. Doch zu seinem Schrecken war dieser alte Steinländer schneller als gedacht. Knorre fuhr mit lautem Fauchen herum und schleuderte einen Flammenstoß auf seinen Angreifer. Der Dorn verfehlte sein Ziel, ritzte nur den Muskel an. Abwehrend peitschte Knorre mit dem Schwanz nach dem Mann. Der Dorn wurde ihm aus der Hand geschleudert. Mit einem Hechtsprung konnte der Fremde sich gerade noch in Sicherheit bringen, bevor ihn fast ein weiterer Flammenstoß erwischt hätte.


  Der Dorn schlitterte über den Boden und blieb beim Schuppen liegen. Mit Entsetzen sah der Angreifer, dass die Wand des Schuppens brannte.


  Verfluchte Drachenbrut! Er starrte in die Flammen, die immer höher leckten. Bald würde der ganze Schuppen brennen. Stöhnend unterdrückte er einen Wutschrei, warf Knorre einen drohenden Blick zu und rannte zur Ringmauer.
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  Hellrot loderten Flammen am Schuppen empor bis hinauf in den dunklen Himmel. Das Dach brannte bereits beinahe auf der ganzen Länge. Yu starrte fassungslos in das sich rasch ausbreitende Flammenmeer. Sie hatte den Sattel, den sie gerade eingeölt hatte, achtlos beiseite geworfen und rief, Lilja solle loslaufen und Hilfe holen.


  Yu rannte die Stufen des Stelzenhauses hinauf, hämmerte an die Tür. Bertram! Aufwachen! Feuer, Feuer!... Linus! Nanthians Schuppen brennt!


  Ohne auf die Stallburschen zu warten, sprang sie von der Veranda in den Hof und lief mit Rosabella zum Brunnen. Sie griffen sich zwei Eimer, zogen sie hektisch durch die gefüllten Tröge und rannten damit zum Schuppen zurück. Der stand inzwischen lichterloh in Flammen. Die Hitze war gewaltig. Das Feuer fraß sich durch Nanthians Metallberge, seine ganze Sammlung von Schrott und Geräten, die er noch reparieren wollte.


  Bügeleisen, Schirme, Zahnräder und ein kaputtes Windschiffgestell fielen den Flammen zum Opfer, wurden einfach zusammengebacken, glühten auf oder zerfielen zu Asche.


  Durch die starke Hitze musste Yu die Augen zusammenkneifen und einen Arm schützend vors Gesicht halten. Mit Schwung kippte sie das Wasser gegen die Flammen. Doch es verdunstete zischend.


  Ach, du lieber Himmel! Heiliger Frigor, steh uns bei! Panisch waren Leopoldina und Nanthian aus dem Haus gestürzt. Zerzaust und im Nachthemd standen sie im Feuerschein und starrten in die züngelnden Flammen. Nanthian hatte sogar noch seinen Bartschoner umgebunden.


  Wie konnte ... wie konnte denn ... Wie ist denn das passiert? Leopoldina war kalkweiß.


  Wir müssen eine Kette bilden, schrie Yu. An den Brunnen, schnell!


  Wortlos riss Nanthian ihr die leeren Eimer aus der Hand und rannte zum Brunnen. Bald hatten Yu und die anderen Mädchen, die aufgeschreckt durch das Geschrei aus dem Turm geeilt waren, eine lange Reihe gebildet. Schnell reichten sie die vollen Eimer und Töpfe vom Brunnen zum Schuppen durch, wo Yu und Querrus das Wasser in die Flammen kippten. Nanthian kurbelte verbissen Eimer um Eimer aus dem Brunnen, und Lilja füllte eifrig jeden Topf und jeden Krug, der ihr gereicht wurde.


  Der Qualm brannte in den Augen. Viele der Mädchen husteten, aber niemand gab auf. Irgendwann kam auch Nötrem angeeilt und löste Nanthian am Brunnen ab. Ungefähr eine Stunde brauchten sie, um das Feuer gänzlich zu löschen.


  Verdreckt und rußverschmiert standen alle vor den qualmenden Resten des Schuppens. Er war bis auf die Grundmauern niedergebrannt. Nichts war übrig geblieben. Immerhin hatten die Flammen nicht auf das Querhaus und den Turm übergegriffen, und auch die Felshöhlen mit den Drachenboxen waren verschont geblieben. Inmitten der verkohlten Überreste stand Nanthian. Er weinte. Tränen tropften von seinem angesengten Walrossbart. Sein Bartschoner war schwarz vor Ruß und verrutscht.


  Yu, Lilja und Rosabella setzten sich erschöpft auf den Brunnenrand und starrten fassungslos auf den Qualm, der wie Nebel noch immer über dem Hof lag. Die Drachen beruhigten sich nur langsam in ihren Boxen. Ihr Schnauben und Scharren wurde leiser.


  Armer Nanthian, sagte Yu. Seine Schrottsammlung hat ihm eine Menge bedeutet.


  Wie konnte das nur passieren?, fragte Lilja. Ihr Gesicht war schwarz, nur ihre Brillengläser hatte sie notdürftig sauber gewischt.


  Mich würde viel mehr interessieren, wie der Doktor seinen Wagen feuerfest gemacht hat, sagte Rosabella.


  In der Tat war Querrus Wagen vom Feuer verschont geblieben. Zwar waren ein paar der Krüge gesprungen und auch einige Instrumente, die an der Plane festgebunden waren, im Feuer geschmolzen, ansonsten jedoch stand der schwere Wagen völlig unversehrt an seinem Platz.


  Ich vermute, die Wagen für Drachendoktoren sind speziell gegen Feuer behandelt. Es passiert ja nicht selten, dass ein Drache einen Doktor anspuckt, sagte Lilja.


  Knorre! Yu sprang auf. Habt ihr Knorre gesehen? Er war doch am Schuppen angebunden.


  Ich glaube, ich habe ihn hinten am Tor gesehen. Aber ich bin mir nicht sicher, sagte Rosabella.


  Linus hat ihn, sagte Lilja erschöpft und deutete in Richtung von Ping-Pings Box. Dort stand der Stallbursche und versuchte, den riesigen Knorre zu beruhigen, indem er ihm einige Kandiswurzeln gab.


  Er hat sich bestimmt losgerissen, als das Feuer ausgebrochen ist. Anscheinend hat er sich nichts getan, meinte Rosabella.


  Grübelnd kratzte sich Yu am Kinn und beobachtete Knorre. Was meint ihr, warum das Feuer überhaupt ausgebrochen ist?


  Ratlos zuckte Rosabella mit den Schultern. Auch Lilja wusste keine Antwort.


  Wer kommt mit? Vielleicht finden wir was in der Asche, sagte Yu und lief zum Schuppen.


  Ich weiß ja nicht, wie du das siehst, aber ich bin schon ein bisschen zu alt, um im Dreck rumzuspielen, sagte Rosabella. Außerdem bin ich leider wirklich schmutzig genug! Brummelnd deutete sie auf ihre ehemals cremefarbene Reiterjacke, die von oben bis unten mit Ruß beschmiert war.


  Doch Yu und Lilja waren schon hinübergerannt. Sie begannen, die warme Asche zu durchstöbern. Den Blick auf die verkohlten Bretter gerichtet, staksten die beiden durch das Durcheinander von geschmolzenem und verbranntem Schrott.


  Was genau suchst du eigentlich?, wollte Rosabella wissen, die vor der Ruine stehen geblieben war und voller Abscheu auf den Dreck sah.


  Natürlich etwas, was nicht hierher gehört. Eine Öllampe, nen Kanister mit Lava, so was eben ...


  Lilja schmunzelte. Das wird bei Nanthians verrückter Sammlung nicht einfach.


  Mit spitzen Fingern hielt Rosabella etwas hoch, das vermutlich mal ein Wasserhahn gewesen war. Wie sieht es mit so was aus?


  Yu verzog nur leicht die Mundwinkel und suchte weiter. Wenn Knorre hier am Schuppen angebunden war, als das Feuer ausbrach, dann weiß ich, wer es angefacht hat, dachte Yu. Sie richtete sich auf und sah zu Knorre hinüber. Noch immer schnaubte der alte Steinländer aufgebracht. Knorre hat den Schuppen abgefackelt, das war klar, fand Yu. Und Nötrem war schuld. Bestimmt hatte er ihm Angst gemacht.


  Sie stieß mit der Fußspitze ein paar Kohlestücke zur Seite. Darunter kam ein kleiner Haufen Zahnräder zum Vorschein, die lose über den Boden verteilt waren.


  Suchend trat Yu weiter in das Chaos und stellte fest, dass mittlerweile mehr und mehr des verkohlten Schrotts einigermaßen abgekühlt war. Sie zog sich dennoch ihre Lederhandschuhe an, die sie auch beim Schmieden trug. Vorsichtig hob Yu einige der heißeren Bleche und Bolzen auf, doch darunter war nichts Verdächtiges zu finden.


  Da könnt ihr ewig suchen, meinte Rosabella und sah den beiden vom Rand aus zu. Wo war Knorre denn angebunden?


  Da drüben müsste das gewesen sein. Yu zeigte auf die eingestürzten und verkohlten Latten neben Rosabella. Sie stakste über Nanthians Schrott zu ihr.


  Systematisch durchsuchten die drei Mädchen daraufhin den Bereich der ehemaligen Außenwand. Schritt für Schritt gingen sie alles ab. Mit einem Mal winkte Lilja die beiden aufgeregt zu sich.


  Was ist? Hast du etwas gefunden?


  Lilja deutete auf ein paar verkohlte Bretter. Zwischen ihnen lag etwas. Neugierig ging Yu in die Hocke und sah es sich genauer an. Durch das ganze verbrannte Holz und die Asche war es nicht gut zu erkennen. Das Ding war schwarz, vermutlich vom Feuer verkohlt. Ein Ende war leicht gekrümmt und lief spitz zu. Ein Haken? Yu zog ihr Messer aus der Scheide und stieß damit die verkohlten Bretter weg. Sie zerfielen. Vorsichtig schob sie dann die Messerspitze unter das Ding, löste es aus der Asche und hob es hoch. Es war sehr leicht, fühlte sich kalt an und war unglaublich glatt. Die Flammen hatten ihm kaum etwas angetan.


  Was ist das?, fragte Rosabella.


  Eine Waffe, sagte Yu. Ein ... ein Dorn.


  Erstaunt sah Lilja Yu an. Ein Dorn? Sie streckte die Hand aus, und Yu gab ihr das schmale Ding. Neugierig betrachtete Lilja den Dorn von allen Seiten. Ja, ich denke, du hast recht. Speekutarien-Büsche haben solche


  Dornen. Sie wachsen nicht bei uns. Aber ich habe gelesen, dass das Wüstenvolk der Dapera diese Dornen als Speerspitzen und Messer benutzt. Sie sind so hart und stabil wie Eisen, wiegen aber fast nichts.


  Iiiiiigitt! Was ist das für braunes Zeug da an der Spitze?, fragte Rosabella.


  Neugierig steckten die drei die Köpfe zusammen und sahen sich die schlanke Spitze genauer an. Tatsächlich bedeckte eine braune Kruste das Ende des Dorns. Mit ihrem Messer pulte Yu sie auf, und eine goldgelbe, zähe Masse quoll unter der verbrannten Schicht hervor. Das Feuer hatte dieses honigartige Zeug an dem Dorn festgebacken.


  Was habt ihr da? Die Stimme ließ die drei erschreckt herumfahren. Es war Nötrem. Mit großen Schritten kam er auf sie zu.


  Nix, log Yu, und Lilja versteckte schnell den Dorn hinter ihrem Rücken.


  Ihr heckt doch schon wieder irgendeinen Blödsinn aus! Nötrem stellte sich dicht vor die Mädchen und funkelte sie böse an. Jetzt mach keinen Unsinn, Kind. Gib mir, was du gefunden hast.


  Wir haben nichts gefunden. Wir haben nur gesucht... Ich meine ..., sagte Yu, ... ob nicht noch etwas Brauchbares von Nanthians Sachen übrig ist.


  Nötrems Kopf schnellte vor. Sein Hut berührte beinahe Yus Stirn, als er sich zu ihr hinabbeugte. Sie konnte seinen Atem riechen, der nach Tabak stank, und seine dunkle Narbe sehen, die zuckte. Er starrte sie an.


  Das soll ich also glauben?, flüsterte er leise. Brummend spuckte er seinen Tabak aus. Ihr wisst ja gar nicht, auf was ihr euch da einlasst!, raunte er und packte Yu an der Schulter. Er hielt sie mit der einen Hand fest, die andere streckte er fordernd vor. Also ... Ich warte.


  Die beiden sahen sich an. Nötrems Wut war nicht zu übersehen.


  Na gut. Wenns ... wenns sein muss, dann..., stotterte Lilja schließlich. B-b-b-bitte schön.


  Mit einem Aufstöhnen schloss Yu die Augen, als Nötrem sie losließ. Verflixt! Nötrem hatte Lilja Angst gemacht. Sie kleingekriegt. Verfluchter Drachenmist!


  Doch als sie die Augen wieder öffnete, hatte Lilja dem Mann bloß eine lange Stange in die Hand gedrückt. Enttäuscht starrte Nötrem das Ding an. Er brummte erneut und wog die Stange in der Hand. Seine Handschuhe färbten sich rußschwarz. Wütend schmiss er die verkohlte Eisenstange einfach weg, packte plötzlich abermals Yu, diesmal am Kragen ihres Lederwamses, und zog sie zu sich heran: Ich weiß, was ihr gefunden habt! Gib es mir, Yu Rothschild! Auf der Stelle, zischte er.


  Yu hielt seinem Blick stand. Niemals würde sie ihm das Beweisstück aushändigen. Niemals.


  Wir haben nix, log sie frech. Was sollten wir denn haben, hm, Ihrer Meinung nach?


  Vor Wut hörte Nötrem auf, seinen Tabak zu kauen. He, was machen Sie mit dem Mädchen? Querrus! Rufend kam er angerannt.


  Haben uns nur ein bisschen unterhalten, meinte Nötrem und ließ Yu los. Kaum hörbar fluchte er. Ich hab die drei nur gelobt. Es war toll, wie sie mitgeholfen haben. Er nahm Querrus am Arm und zog den Drachenarzt von den Mädchen weg. Wie geht es Nanthian? Können wir noch etwas helfen?


  Erleichtert atmete Yu auf. Sie wandte sich zu Lilja und grinste sie an. Das war toll von dir, sehr mutig!


  Beim dreischwänzigen Drachen! So viel Schiss hatte ich noch nie! Lilja war blass. Sie zitterte.


  Wir müssen zu Knorre! Vielleicht hat er ihn verletzt. Yu rannte zu Linus hinüber, der Knorre an der Führleine hatte. Der Stallbursche war ein drahtiger Kerl mit einem pechschwarzen Pagenkopf. Oft sah es aus, als habe er Sommersprossen, doch es waren nur Dreckkleckse von der Stallarbeit.


  Was ist mit ihm?, fragte Yu besorgt und nickte zu dem alten Steinländer-Drachen. Knorre kauerte an der Stallmauer und machte keine Anstalten, mit Linus mitzugehen. Er zitterte vor Angst. Besonders sein faltiger Bauch bebte.


  Durcheinander. Erschreckt, sagte Linus und wischte sich die Nase mit dem Ärmel ab. Der Stallbursche sprach nie viel, das wusste Yu, aber jetzt hätte sie sich doch etwas mehr Auskünfte gewünscht. Komm in den Stall, Knorre. Bist brav.


  Er wollte ihn sacht mitziehen, als Rosabella mit Lilja kam und ihn stoppte. Warte mal, sagte sie und begann, Knorres Flügelansatz sorgfältig zu untersuchen. Keine Stichwunde. Hier ist aber ein Riss - oder ein Schnitt.


  Yu beugte sich zu ihr. Der ist frisch. Noch kein Schorf.


  Rosabella nickte. Kann aber auch ein einfacher Schnitt sein, den er sich zugezogen hat, als er vor dem Feuer geflohen ist.


  Du meinst, es ist Zufall, dass die Verletzung so tief unten am Flügel ist?, fragte Lilja.


  Yu tätschelte Knorre aufmunternd den Hals. Ich hoffe es. Ich hoffe es sehr.


  Kurz darauf wünschten die drei Knorre eine gute Nacht. Bei Linus war er in guten Händen. Nachdem sie sich noch einmal vergewissert hatten, dass es Fexx, Gefion und Ping-Ping gut ging, schlurften sie auf ihr Turmzimmer. Sie schafften es nur mit Mühe die Wendeltreppe hinauf, denn alle drei waren müde und ihre Beine waren schwer.


  Rosabella wickelte den Dorn sorgfältig in eine rüschenverzierte Stola und versteckte ihn in einem ihrer Koffer. Findet ihr nicht auch, dass es hier irgendwie stinkt?, fragte sie müde und schnüffelte.


  Geh ins Bett, murmelte Yu schlaftrunken. Das ist der Qualm vom Feuer.


  Gähnend ließ sich Rosabella in ihr Kissen sinken. Wahrscheinlich hast du recht. Aber ich finde, es stinkt trotzdem.


  Yu wollte antworten, war aber zu erschöpft.


  Es dauerte keine Minute, und die drei waren eingeschlafen.
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  Die Nacht war kurz. Immer wieder wachte Yu aus unruhigen Träumen auf. Das Feuer, der Dorn, ein Mann, der Knorre angriff. Bis zum Morgengrauen wälzte sie sich im Bett herum, und als die Sonne ihre ersten Strahlen über die Roten Berge schickte, zog sie sich grummelnd das Kissen über den Kopf. Aber sie konnte nicht wieder ein- schlafen.


  Bist du wach, Yu? Es war Lilja.


  Unwirsch knurrte Yu ein Nö.


  Ich hab auch schlecht geschlafen. Ich musste ständig über das Feuer nachdenken. Und über den Dorn.


  Und die Drachensteine, sagte Rosabella seufzend.


  Yu lüpfte das Kissen und schielte zu ihren Freundinnen. Lilja hatte sich aufgesetzt und wie immer eines ihrer Bücher auf den Knien. Diesmal schien sie sogar darauf geschlafen zu haben, denn die Prägung des Einbands hatte sich in ihre Wange gedrückt.


  Rosabella saß aufrecht im Bett, kein Rüschchen an ihrem Nachthemd schien verknautscht, keine Haarsträhne hatte sich aus den geflochtenen Zöpfen gelöst. Sie schien nicht einmal müde zu sein. Das war zu viel! Ein Blick auf Rosabella genügte Yu, und sie klatschte sich das Kissen mit einem tiefen Seufzer wieder zurück ins Gesicht.


  Wir müssen mehr über das klebrige Zeug an dem Dorn herausfinden, sagte Rosabella. Yu? Aufwachen! Mürrisch murmelte Yu Schlafen! Drachenzahn, verfaulter! ins Kissen.


  Und wir sollten uns beeilen, wer weiß, was Nötrem noch vorhat sagte Lilja.


  Mit einem tiefen Seufzer schleuderte Yu das Kissen ans Fußende ihres Bettes. Sie hatten ja alle beide recht. Es half nichts. Na, dann los, Mädels! Wie ist der Plan? Ich dachte mir, wir zeigen den Dorn Querrus, meinte Lilja und stand auf. Vielleicht weiß er, was das Zeug sein könnte.


  Yu nickte. Das hatte sie auch schon überlegt.


  Ich tippe auf Gift, sagte Rosabella.


  Überrascht hielt Yu inne und sah zu ihrer Freundin hinüber, die unentschlossen vor ihrem Schrankkoffer stand. Moment, du meinst, es gibt gar keine Adexi- Krankheit?, fragte sie.


  Na ja, wenn wir davon ausgehen, dass Brimms Verletzung von dem Dorn herrührt Yu schlüpfte in ihre Lederstiefel. Wie immer musste sie auf und ab springen, um richtig hineinzurutschen. Das Einfachste ist, wir fragen Querrus.


  Oder aber ..." Mit einem Lächeln angelte sich Rosabella ein hübsches, schulterfreies Kleid aus dem Koffer. Oder wir holen eine unabhängige Meinung ein. Unabhängig? Querrus ist der einzige Drachendoktor in Grinfjörd, erwiderte Lilja.


  Aber nicht der einzige Alchemist, oder?


  Yu überlegte kurz. Gute Idee, einen Alchemisten zu fragen! Nur wen?


  Zufrieden betrachtete Rosabella sich in dem Spiegel, der im Deckel des Schrankkoffers befestigt war. Den Alchemisten des Drachenritterordens.


  Yu blieb kurz die Spucke weg. Des... des Ritterordens? Wie willst du das denn anstellen?


  Na, meine Damen. Keck zuckte Rosabella mit den Schultern. Ich kenne jemanden, der uns da schon helfen wird.


  Mit einer rosa Schleife hatte Rosabella ihre frisch gewaschenen Haare hochgebunden. Ihr dunkler Haarschopf wippte kess und frech, während sie auf Jaromir einredete. Jaromir war letzten Herbst zwölf geworden, sah mit seinen zerzausten, langen Haaren und den Sommersprossen aber älter aus. Er hatte ein grobes Hemd an, das mehrere Löcher hatte und von der Stallarbeit stank. Lässig lehnte er in einer kleinen Pforte, die er soeben in einem zig Meter hohen Tor geöffnet hatte. Es war der Eingang zum Drachenritterorden in Grinfjörd. Jaromir spähte nach links und rechts, ob ihn auch niemand mit den Mädchen sah, während Rosabella fröhlich drauflosplapperte.


  Schön, dass du uns helfen willst, Jaromir, trällerte sie schließlich und gab ihm links und rechts ein Küsschen auf die Wange. Sie wollte an ihm Vorbeigehen und ein- treten, aber er stellte sich ihr in den Weg.


  Moooment!, sagte er und wischte sich die Küsschen weg. Was krieg ich n dafür? Hier ist nur für Mitglieder.


  Yu hatte sauer Rosabellas Begrüßung beobachtet. Wie schamlos ihre Freundin die Situation ausnutzte, um sich an Jaromir ranzuschmeißen. Bäääh! Auch noch ausgerechnet den!


  Nur für Mitglieder, äffte Yu ihn ruppig nach.  So n Quatsch. Als wärst du ein Ritter vom Orden! Jetzt lass uns endlich zu eurem Alchemisten.


  Rosabella zupfte unauffällig ihr schulterfreies Oberteil zurecht und hauchte: Jaromir, du hast mir doch erzählt, dass du der höchstrangige Drachenpfleger bist. Und da dachten wir, du könntest uns helfen.


  Stolz streckte Jaromir die Brust raus. Klar. Bin ich ja auch. Worum geht es denn jetzt genau?


  Wir brauchen eine Analyse, sagte Lilja.


  Eine Ana-was? Fragend blickte er in die Runde.


  Rosabella seufzte tief und tat so, als müsse sie gleich weinen. Die Drachen, Jaromir. Sie sind schrecklich krank. Sie schniefte und warf Jaromir unter ihren langen Wimpern hervor einen todtraurigen Blick zu.


  Bei allen guten Drachengeistern, dachte Yu. Was soll denn dieses Theater? Will sie Jaromir damit beeindrucken?


  Bringst du uns zu eurem Alchemisten oder nicht? sagte Yu schlicht und baute sich vor Jaromir auf.


  Unentschlossen sah Jaromir zwischen Rosabella und Yu hin und her.


  Da riss Yu der Geduldsfaden. Seht ihr, ich hab euch gleich gesagt, lasst uns jemand anderen um Hilfe bitten. Der ist doch nur Stallbursche hier, der kann uns nicht helfen!


  Wütend sah Jaromir Yu an. Sicher kann ich euch helfen! Entschlossen öffnete er die Tür. Ich bring euch hin. Nichts leichter als das. Anstatt die drei noch einmal hereinzubitten, eilte er voraus. Aber seid leise, kapiert?


  Zögernd trat Lilja durch das Tor. Yu zwinkerte Rosabella zu, war aber insgeheim erleichtert, dass ihr Getue Jaromir nicht beeindruckt hatte. Sie hakte sich bei ihrer Freundin unter, und gemeinsam folgten sie Lilja.


  Yu stockte der Atmen. Endlich konnte sie hinter die Mauern des Drachenritterordens blicken. Besser noch! Sie stand mitten in der Festung. Und Festung war der richtige Ausdruck, denn die Mauern, die den Hof auf allen Seiten umgaben, waren nicht nur viele Meter hoch, sondern auch sehr dick. Oben umlief sie ein kleiner Wehrgang aus Stahl, halbrunde Türme standen in jeder Ecke. Auf einigen flatterten Wimpel, die das Zeichen des Ordens trugen: ein roter Drache in drei Flammen. Das Wappen war auch in beinahe jede Tür geschnitzt.


  Der Boden des Hofes war mit Steinen unterschiedlicher Farbe gepflastert, sodass sich Muster ergaben. Verschiedene Mosaike, die die sieben Urdrachen darstellten - Mirgan, Frigor, Nuvra, Kaspian, Gurur, Harspelot und Xonia. Während sich linker Hand Wohnhäuser aus rotem Backstein an die Mauer schmiegten, erstreckte sich rechts eine Reihe Ställe.


  Hinter den Stallungen ragte die mächtige Kuppel des Übungs- und Turnierplatzes in den Himmel. Sie bestand aus unzähligen Dreiecken, die durch feine Stahlrippen verbunden waren und die Kugel bildeten. Jede Rippe glänzte, und die Dreiecke schimmerten in verschiedensten Farben. Yu konnte unter der riesigen Haube Drachen hören, ihre Flügelschläge, die in dem Halbrund widerhallten. Sehen konnte sie jedoch keines der stolzen Tiere.


  Neugierig reckte Yu den Hals und versuchte, bei den Ställen einen Blick auf die Funkendrachen zu erhaschen, doch alle Boxen waren ordentlich verschlossen. Das Einzige, was von Drachen zeugte, war ein wenig Stroh, eine Mistkarre und ein Dutzend Sättel, die über den Türen in der Sonne hingen.


  Jaromir führte sie an den Stallungen vorbei zum Haupthaus, einem hoch aufragenden, mehrstöckigen Fachwerkhaus, das beinahe umzukippen schien, weil jedes Stockwerk weiter in den Hof hineinragte.


  Hierdurch, flüsterte er und zeigte auf einen schmalen Durchlass neben Fachwerkhaus und Burgmauer.


  Die Gasse führte sie in einen weiteren, kleineren Hinterhof, der von einfachen, zweistöckigen Häusern umsäumt wurde. Yu erkannte eine Schmiede, einen Geräteschuppen, ein Wohnhaus und ein Getreidelager.


  Wartet hier, ich werde den Großen Gildered fragen, ob er euch empfängt, sagte Jaromir mit wichtiger Miene und ging zu einem der Häuser. Es war schief und aus Holz zusammengezimmert. Sein Dach war so oft ausgebessert worden, dass es einem Flickenteppich glich. Und dennoch fehlten um die sieben kleinen Schornsteine herum, aus denen weißer Qualm drang, einige Schindeln. Vögel nisteten in den Lücken. Jaromir klopfte mehrmals an die schmale, von Wurmlöchern übersäte Tür, bevor er selbst öffnete und im Dunkeln des Hauses verschwand.


  Seht euch das an, sagte Yu begeistert und deutete auf die Bodenmosaiken, die Häuser und die riesige Kuppel. Ist es nicht fantastisch?


  Unbeeindruckt zuckte Rosabella mit den Schultern. Wieso? Ist doch auch nur ein Drachenhof. Ein paar Ställe, ein paar...


  Was? Verständnislos sah Yu sie an. Nur ein Drachenhof? Das ist der Ritterorden! Hier wohnen die besten und erfolgreichsten Reiter und Turnierritter bis rauf an die Küste. Und was glaubst du, was die für großartige Drachen in den Ställen haben?


  Ich finde auch, dass der Hof ganz schön Eindruck macht, sagte Lilja. Ich würde zu gern einen Blick in die Kuppel werfen.


  Ich weiß nicht. Der Orden hat Geld, aber was macht er denn schon? Ich finde die ganz schön langweilig. Ihr müsst mal mit mir und meinem Vater nach Irdefia kommen, dann zeig ich euch die Fabrikhallen von Lanze, Schild & Co. Das ist beeindruckend.


  Langweilig? Yu war sprachlos.


  Ich hab ja gehört, flüsterte Lilja, dass der Orden sehr viel Macht und Einfluss am Regierungshof hat. Dass er so was wie die Geheimpolizei sind.


  Ich sag ja, ein paar gelangweilte Ritter mit Drachen und viel Geld. Was ist daran spannend?


  Und das von der reichen Firmentochter mit einem der seltensten Drachen der Welt, frotzelte Yu.


  Und das von einer, die hier zum Lichterfest jedes Jahr blöde, öde Bankette mitmachen muss. Nix mit Abenteuer, Yu. Die sind voll langweilig!


  Rosabella wurde vom Orden eingeladen?


  Entgeistert starrte Yu ihre Freundin an, die in ihren piekfeinen Kleidern geradezu strahlte. Natürlich wird sie eingeladen, dachte Yu, schließlich gehört ihrem Vater Lanze, Schild & Co. Die Nummer eins für den Drachenreiterbedarf.


  Da kam Jaromir zurück. Es tut mir leid, sagte er. Der Alchemist hat keine Zeit für euch. Ihr müsst leider gehen.


  Was?, entfuhr es Yu. Hast du ihm gesagt, dass Drachenleben in Gefahr sind?


  Na hör mal, ich - Nö. Wir hören nicht! sagte Yu prompt. Der muss uns helfen!


  Ohne zu zögern, rempelte sie Jaromir beiseite, lief zur Tür des Holzhauses und riss sie auf.


  Hallöchen!, rief sie so laut, dass Jaromir sich vor die Stirn hieb und fluchend die Augen verdrehte.
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  Der Raum war niedrig und eng. Durch die schmalen, zugehängten Fenster fiel nur wenig Licht. Eine Vielzahl Apparaturen und Instrumente war auf Eisentischen aufgebaut, die kreuz und quer im Raum standen. Von der Decke hingen getrocknete Wurzeln und Kräuter und hier und da sogar auch - neben eigenartigen Schläuchen - Krähenfüße und Hühnerbeine. An einer Wand stand ein dünnes Holzregal, dessen Bretter sich unter der Last von dicken Büchern und schimmernden Einmachgläsern bogen.


  Hallo? Jemand zu Hause? Hallo? ... Herr, äh, Alchemist?, rief Yu.


  Yu, beim dreischwänzigen Drachen, komm da sofort wieder raus. Ungeduldig zog Jaromir sie am Ärmel, doch sie schüttelte ihn ab.


  Wir brauchen dringend Ihre Hilfe, rief sie und lauschte. Nichts rührte sich. Wo ist er?


  Inzwischen waren auch Lilja und Rosabella über die Schwelle getreten und sahen sich staunend um.


  Er will nicht gestört werden, erklärte Jaromir. Also lass uns gehen.


  Nix da. Der muss uns helfen. Neugierig ging Yu weiter, musterte die Destillierkolben, Flammenbrenner und Reaktionsröhrchen auf den Tischen. Ein Klicken ließ sie innehalten. Was war das?


  Lass uns endlich gehen. Jaromir war ungeduldig. Er zog Yu wieder am Arm, doch sie ließ sich nicht beirren. Hatte er etwa Angst?


  Plötzlich rutschte sie aus, verlor das Gleichgewicht, taumelte nach hinten. Sie versuchte, sich noch an einem der Tische festzuhalten, doch zu spät... Jaromir fing sie auf.


  Danke, sagte sie verlegen und riss sich von ihm los. Da war was, es ist weggerollt, als ich aus Versehen - Jaromir grinste sie an. Schon gut.


  Natürlich wurde Yu rot. Nein ehrlich, da war -


  Na klar. Jaromir grinste noch breiter.


  Yus Blick streifte Rosabella, die Yu mit hochgezogenen Augenbrauen musterte.


  Da war wirklich was, sagte Yu zu ihr und hoffte, dass wenigstens Rosabella ihr glaubte. Sich wegen eines Jungen zu streiten, war eine Sache - aber wegen Jaromir?


  Und zwar eine Kugel, vermutlich aus Bein, sagte Lil- ja. Sie hatte die Kugel, auf der Yu ausgerutscht war, vom Boden aufgehoben und zeigte sie den anderen. Sie war ungefähr so groß wie ein Entenei und gleichmäßig mit kleinen, runden Vertiefungen verziert. Die liegen hier überall herum.


  Neugierig streckte Rosabella ihren Kopf über Jaromirs Schulter. Absichtlich nah an seinem Ohr vorbei meinte sie leise: Oh, das ist ein Bulf-Ball. Härtestufe zwei. Das weiß doch jeder.


  Bulf?, fragte Lilja. Was bewirkt der?


  Bewirkt? Rosabella war verwirrt. Man nimmt ihn fürs Zieltraining. Ist der Renner, sagt mein Vater.


  Was macht ihr hier?, zerschnitt eine raue Stimme die Luft. Plötzlich, wie aus dem Nichts, stand der Alchemist direkt neben Lilja.


  Vor Schreck ließ sie beinahe den Ball fallen.


  Unter einer karierten Mütze quollen rotblonde Locken hervor. Sein Gesicht war schmal, seine Augen blitzten wütend hinter einer Schutzbrille aus Kristallglas. Er sah ganz anders aus, als Yu erwartet hatte. Einen Alchemisten des Ordens hatte sie sich immer, na ja, ehrwürdiger vorgestellt. Dieser hier sah irgendwie lächerlich aus. Seine dürren Beine staksten aus einer kurzen Hose, zu der er ein ebenfalls kariertes Hemd trug. Um die Taille hatte er einen breiten Gürtel geschlungen, in dem noch weitere Bulf-Bälle steckten, und in einer Hand hielt er einen dünnen Stab mit einem breiten, geschwungenen Ende.


  Was ist das? Entsetzt starrte der Alchemist Lilja an.


  Was? Panisch drehte sich Lilja um. Was meinte der? Was? Wo?


  Mein Ball!, schrie der Mann.


  Lilja wurde rot. Oh, der. Hübscher Ball. Den hab ich auf dem Boden gefunden.


  Die Wangen des sonst eher blässlich wirkenden Mannes färbten sich feuerrot.


  Und was meinst du, wieso er dort lag, hm?, fragte er Lilja mit gepresster Stimme.


  Ich dachte, er ist vielleicht ... ähm ..., stammelte Lilja.


  Runtergefallen?, sprang Yu ihr bei.


  Runtergefallen! Runter gefallen! Laut schnaufend, umklammerte der Mann seinen Stock so fest, dass seine Knöchel weiß hervortraten. Ist es dir nicht in den Sinn gekommen, dass er vielleicht dort liegen so//? Barsch wandte sich der Alchemist an Jaromir. Was fällt dir ein, Stallbursche. Krötengalle und Habichtsblut! Habe ich dir nicht den ausdrücklichen Befehl gegeben, dass ich nicht gestört werden darf?


  Yu warf einen amüsierten Blick zu Jaromir. Stallbursche? Nix von wegen hauptverantwortlicher Drachenbetreuer. Anscheinend wollte Jaromir widersprechen, traute sich aber nicht. Er versuchte ein Lächeln, doch es misslang kläglich.


  Sofort wandte sich der Mann wieder Lilja zu. Wo lag er? Leg den Ball sofort wieder dorthin, wo du ihn herhast.


  Die Mädchen tauschten Blicke aus. Sie waren sich einig, dass dieser Alchemist auf jeden Fall selbst einen Arzt brauchte.


  Ich glaube... ich ,suchend sah sich Lilja am Boden um, ... hab ihn ungefähr hier gestoppt. Oder eher da? Mit der Schuhspitze tippte sie auf den Boden.


  Ge-ge-gestoppt? Mit der Hand. Die Augen des Alchemisten wurden größer und größer, und inzwischen war sein ganzes Gesicht leuchtend rot. Gestoppt! Spazieren hier einfach rein und schnappen sich meinen Schlag! Krötengallenpest!


  Yu bezweifelte, dass es klug war, diesen Kauz um Hilfe zu bitten, und auch Lilja lächelte den Alchemisten nur hilflos an.


  Hier haben Sie aber ein schönes Labor, versuchte Lilja, die Situation zu entspannen. Ich habe leider nur ein kleines Alchemisten-Set, da ist so ein Laboratorium natürlich etwas ganz anderes. Sie stellen bestimmt fantastische Sachen her?


  Verwirrt sah der Alchemist Lilja an. Zur Speckaugensuppe! Woher willst du das wissen? Dann schien er sich das erste Mal seine Besucherinnen genauer anzusehen, indem er sich vorbeugte und die drei Mädchen beinahe wie ein Drache beschnüffelte. Hm. Soso, sagte er schließlich. Euch hat nicht zufällig Krenrod geschickt? Die drei schüttelten den Kopf.


  Wer ist Krenrod?, fragte Yu.


  Der Alchemist knurrte verächtlich und zog ein schmales Büchlein aus seiner Hosentasche. Es sah neu aus. Yu dachte, der Mann antworte ihr, doch dann entzifferte sie den Titel: Die Regeln und die Kunst des Bulfs. Dieser kauzige Alchemist dachte nicht im Traum daran, sich ordentlich mit ihnen zu unterhalten.


  Grützsoße! Ich gebe keinen Unterricht. Wo hast du nun den Ball weggenommen, sagtest du? Ich meine, wo hast du ihn gestoppt?


  Wir kommen, weil wir Ihre Hilfe brauchen, startete Yu einen neuen Versuch. Spielen konnte der Kerl auch später noch. Sie öffnete ihren Rucksack und holte den Dorn heraus.


  Der Mann achtete nicht darauf, wies Lilja nur mit seinem Stock an, den Ball wieder dort auf den Boden zu legen, wo sie ihn herhatte. Sie gehorchte aufs Wort. Mit einer Geste wies er die Kinder danach an, aus dem Weg zu treten. Er peilte über den Stock hinweg den Ball an, tippelte mit kleinen Schritten hin und her und rückte sich die Schutzbrille zurecht.


  Wir würden Ihnen gerne etwas zeigen, meinte Yu. Der Ball muss konvexial perfidozäitisch gespielt werden, sagte der Mann abwesend. Nicht leicht, das. Krüppelgewürmtes Gedärm!


  Jetzt wurde es Yu zu bunt. Entschlossen trat sie vor den Alchemisten und nahm ihm den Schläger weg, mit dem er gerade ausgeholt hatte. Stattdessen drückte sie dem verblüfften Mann den Dorn in die Hand, den sie aus Rosabellas Stola ausgewickelt hatte.


  Unsere Drachen sind sterbenskrank. Jemand hat sie damit gestochen. Wir wollen wissen, ob das Gift ist, was da vorne an der Spitze klebt. Und wie wir die Drachen davon heilen können. So. Und Bulf ist nachher wieder.


  Glotzfroschaugensud! Was soll ich mit diesem... diesem Ding. Steck es wieder ein, und gib mir meinen Schläger, du Göre! Er rief nach Jaromir. Stallbursche! Entschuldigen Sie, Großer Gildered, sagte Jaromir. Ich schicke die Mädchen weg. Er wollte Yu packen, die schnell wegtauchte, aber der Alchemist hatte bereits seine Kristallschutzbrille gelüpft und sah sich den Dorn an.


  Das ist interessant. Erstaunlich, murmelte er und musterte mit zusammengekniffenen Augen den Dorn. Wo sagt ihr, habt ihr den Speekutarien-Dorn her? Lilja lächelte Yu stolz an. Ha! Das hatte sie doch gesagt. Speekutarien!


  Am Tatort gefunden, meinte Rosabella.


  Er lag in der Asche und war Feuer ausgesetzt, ergänzte Lilja. Trotzdem klebt diese -


  Ja, ja. Seh schon, sagte Gildered. Sehr interessant. Er ging zu einem der Apparate und nahm ein kleines Schabemesser und eine Glasplatte. Erleichtert stellte Yu fest, dass er das Bulfen anscheinend komplett vergessen hatte. Grinsend drückte sie Jaromir den Schläger in die Hand und ging zu Gildered, um zuzusehen.


  Vorsichtig kratzte der Alchemist etwas von der gelben Masse ab und strich es dünn auf das Glasplättchen. Dann steckte er das Glas in die Apparatur, drehte an einigen Rädchen und sah durch eine Art Brille, die von der Decke baumelte.


  Krähenschnabel, verkrüppelter, sagte er. Eine sehr sorgfältige Arbeit.


  Darf ich mal?, fragte Lilja schüchtern.


  Was? Warum ...? Irritiert sah er Lilja an. Mach doch. Er griff sich wieder den Dorn und schritt zu einem weiteren Tisch.


  Erwartungsvoll starrte Lilja durch die Apparaturbrille auf das Glas. Das ist toll, ich kann jeden einzelnen Bestandskristall sehen.


  Jeden was?, fragten Yu und Rosabella gleichzeitig und drängten sich neugierig um Lilja. Sie wollten auch einen Blick auf diese Bestandskristalle werfen. Jaromir interessierte dieser Untersuchungskram hingegen kein bisschen, jedenfalls blieb er abseits und spielte mit dem Schläger herum.


  Unterdessen hatte Gildered wieder eine winzige Messerspitze der Masse abgekratzt und in ein schmales Röhrchen gefüllt. Vorsichtig ließ er eine hellblaue Flüssigkeit auf die gelbe Masse tropfen.


  Nichts passierte.


  Stalljunge, befahl er Jaromir. Geh und hol mir etwas Salz aus der Küche. Und pack ein paar Schweinehaxen dazu. Hab Hunger. Bulfen macht immer so hungrig.


  Jaromir verneigte sich knapp und schlüpfte sauer aus der Tür.


  Inzwischen hatte sich Lilja zu Gildered gesellt und gefragt, ob sie ihm helfen könne. Knurrend hatte er zugestimmt. Die beiden hatten sofort einträchtig Formeln ausgetauscht und einige Kolben mit glitzerndem Pulver gefüllt.


  Schweigend beobachteten Yu und Rosabella, wie die zwei immer neue Flüssigkeiten auf das vermeintliche Gift träufelten. Es war nicht zu übersehen, dass Lilja die Arbeit im Labor großen Spaß machte, und sie schien sich sogar sehr geschickt dabei anzustellen.


  Das ist es!, rief Gildered plötzlich. Eine kleine grüne Wolke puffte aus dem Röhrchen. Was für ein gerissener Kerl! Schlangenfraß auch!


  Was ist es? Kann man es heilen?, fragten Rosabella und Yu aufgeregt.


  Es ist tatsächlich Gift, sagte Lilja und sah sich das Ergebnis ihrer Untersuchung an. Und es führt zu Lähmungen.


  Bravo! Gildered klopfte Lilja anerkennend auf die Schulter. Eure Freundin hat recht. Es ist ein hochwirksames Lähmungsgift, das nur sehr, sehr langsam abgebaut wird. TinToToxikum! Es verursacht ähnliche Krankheitser-scheinungen wie Adexi.


  Es wird abgebaut?, fragte Yu. Sie meinen, die Lähmung geht weg?


  Potzblitzendes Dings. Natürlich habe ich das gesagt! Schwerhörig?


  Dann wird Brimm wieder ganz gesund?, wollte Rosabella wissen.


  Wer ist Brimm?, brummte Gildered, winkte aber sofort wieder ab. Egal! ... Ganz so einfach ist es nicht. Wie wurde das TinToToxikum verabreicht?


  Der Drache wurde mit dem Dorn gestochen, an dem das Gift klebte, erklärte Lilja geduldig.


  Schön hinterhältig. Ziemlich böse. Wenn das Gift nämlich durch das Blut im Körper verteilt wird, baut es der Körper fast gar nicht ab. Es wird verschleppt. Und irgendwann setzt es sich fest - Speirübennase und das Opfer ist für immer gelähmt.


  Hier, ich habs! Jaromir kam durch die Tür und hielt ein kleines Leinensäckchen hoch. Zumindest das Salz. Die Küche hat schon zu.


  Zu spät, fluchte Gildered, ohne Jaromir anzusehen. Es wurde nicht ganz klar, ob der Kauz die Öffnungszeit der Küche meinte oder den Jungen.


  Enttäuscht ließ Jaromir jedenfalls den Arm sinken. Wisst ihr denn jetzt, was den Drachen fehlt?, fragte er.


  Rosabella nickte. Nötrem hat Brimm vergiftet. Mit TinToToxikum.


  Gildered horchte auf. Ihr... ähm... ihr wisst, wer den Drachen das angetan hat?


  Ja, sagte Yu grimmig.


  Na ja, wir vermuten es, lenkte Rosabella ein. Vermutet. Soso. Beweise, ausschließlich Beweise zählen, sagte Gildered und sah Yu eindringlich an.Eindeutige Beweise, merk dir das. Er trat an eine Vitrine heran, die von Fläschchen, kleinen Krügen und Phiolen überquoll. Ihr braucht ein Gegengift, sagte er.


  Haben Sie eines, oder können Sie eins brauen?, fragte Lilja.


  Ich? ... Ich fürchte, nein. Sein Blick glitt suchend über die Sammlung von Tinkturen und Extrakten. Jorgberg, der Drachendoktor, der müsste die Zutaten dafür haben. Er beliefert mich. Jorgbergs Sammlung an Giften und Gegengiften ist viel größer als meine Auswahl hier. Drachenspeigigantomanisch. Und von guter Qualität.


  Yu streckte Gildered die Hand hin. Trotzdem vielen Dank! Sie haben uns sehr geholfen.


  Hm, schon gut. Hat mal wieder Spaß gemacht. Ist ja nicht oft was los hier. Immer nur langweilige Stärkungstränke anrühren. Eher öde. Krötenleber, schleimige. Er kicherte schief.


  Herausfordernd sah Rosabella Yu an. Siehst du: öde und langweilig! Sie wandte sich an Gildered. Wenn Sie wollen, kann ich Ihnen noch ein paar Spezialschläger für Bulf besorgen. Mein Vater führt sie seit Neuestem im Sortiment.


  Gildereds Augen begannen zu leuchten, und er schob sich aufgeregt seine Mütze zurecht. Spezialschläger?


  Oh. Tatsächlich? Vielleicht einer für Kurven? Krötengalle! Damit hab ich noch die meisten Probleme. Er rieb sich voller Vorfreude die Hände.


  Die Mädchen verabschiedeten sich. Lilja machte Gildered nochmals ein Kompliment für sein tolles Labor, worauf er sie brummelnd einlud, jederzeit vorbeizukommen.
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  Jaromir begleitete die drei bis zum Stadttor von Grinfjörd.


  Danke Jaromir, dass du uns zu Gildered gebracht hast, sagte Rosabella und wollte ihm ein Abschiedsküsschen auf die Wange geben. Doch diesmal wich Jaromir peinlich berührt aus. Räuspernd streckte er ihr einfach nur die Hand hin, war aber rot im Gesicht. Yu verkniff sich ein Lachen. Die beiden passten wirklich gut zusammen. Ein Stallbursche und ein rosa Prinzesschen.


  Ich drück euch die Daumen, dass Jorgberg das Gegengift mixen kann, sagte Jaromir.


  Yu zog sich auf Fexx hinauf. Wir fragen Querrus, der kann uns sicher auch helfen.


  Querrus?


  Die Urlaubsvertretung von Jorgberg. Hilfst du mir? Lächelnd stand Rosabella vor Ping-Ping und hatte die Hände an den Sattel gelegt, bereit, sich hochzuziehen.


  Helfen? Verständnislos sah Jaromir Rosabella an. Du hast mich beim Drachenrennen geschlagen. Du brauchst keine Hilfe. Er grinste breit und wischte sich die Nase. Und wenn Yu es alleine auf ihren trampeligen Anfängerdrachen schafft, dann kannst du dich ja wohl locker auf deinen Luxusdrachen schwingen.


  Sollte das heißen, Yu wäre zu blöd, um auf Fexx zu kommen? Und was hieß hier trampeliger Anfängerdrache. Yu blitzte Jaromir herausfordernd an. Blöder Kerl. Gerade war er noch echt nett gewesen. Typisch.


  Anstatt Respekt vor ihrem wütenden Blick zu haben, lachte Jaromir nur. Sauer sah sich Yu zu Rosabella um, die mittlerweile aufgestiegen war.


  Sie bedachte Yu und Jaromir mit einem beleidigten Seitenblick. Oh, oh, dachte Yu. Sie wird doch nicht eifersüchtig sein? Ihren ollen Jaromir kann sie von mir aus ganz allein haben. Doch Rosabella meinte gespielt schnippisch: Komm, Yu. Wir lassen uns doch nicht von Stallburschen ärgern.


  Leise schnalzte sie mit der Zunge, und sofort erhob sich Ping-Ping in die Luft. Die Schynisische Drachin schlängelte sich regelrecht über die Felder vor Grinfjörd und war wenig später auch schon über dem Köhler Wald.


  Lilja wendete Gefion und startete. Und auch Fexx stieg mit ein paar kräftigen Flügelschlägen auf, nachdem Yu sich betont lässig auf seinen Rücken geschwungen hatte.


  In der Luft sah Yu noch einmal zu Jaromir hinab. Der schirmte die Sonne mit der Hand ab, stand beim Stadttor und sah ihnen nach. Er grinste noch immer. Herzhaft streckte Yu ihm die Zunge raus. Statt zu antworten, tat Jaromir es ihr gleich.


  Yu musste lächeln.


  Auf Hof Feuerfels angekommen, ließen sie die Drachen einfach vor dem Tor auf der Koppel stehen und liefen zu Nanthian und Leopoldina. Die beiden waren an der Scheune mit Aufräumarbeiten beschäftigt. Da Knorre noch immer zu verstört war, um zu fliegen, hatte Nötrem sich angeboten, die Reste von Nanthians Schrottsammlung mit seinem Windschiff wegzuschaffen.


  Yu, Lilja und Rosabella zogen die Herbergseltern zur Seite und erzählten ihnen, dass sie einen Dorn gefunden hatten und damit beim Großen Gildered gewesen waren.


  Geht das jetzt schon wieder los? Grimmig stemmte Leopoldina die Hände in die Hüften. Seht euch Nötrem an. Der Mann hilft, wo er nur kann. Saust hier herum wie der Blitz und verausgabt sich. Sie deutete nach oben, wo Nötrem sein Windschiff anheizte, um eine weitere Ladung des verbrannten Schrotts hochzuheben.


  Es ist bewiesen, sagte Yu. Fragen Sie Gildered. Es ist Gift. TinToToxikum. Es lähmt die Drachen. Wie geht es Knorre?


  Anstatt zu antworten, murmelte Nanthian traurig etwas in seinen Bart. Er sah Leopoldina an, dann Yu, sagte aber nichts.


  Fragen wir doch Querrus, schlug Lilja vor. Der muss sowieso ein Gegenmittel mischen, um Brimm und Knorre zu heilen.


  In Knorres Box war es schummrig. Die Felsstallung hatte kein Fenster, und durch die geteilte Stalltür fiel nur wenig Tageslicht.


  Yu streckte eine kleine Öllampe vor, die sie neben der Tür vom Haken genommen hatte, und leuchtete die Box aus. Ihr Herz zog sich zusammen, als sie den mächtigen und dicken Drachen sah. Knorre hatte seinen riesigen Kopf unter den verletzten Flügel geschoben, als schäme er sich. Seine graugrünen Schuppen wirkten blass. Als er den Kopf hob, um sie und Querrus zu beschnüffeln, hing sein verletzter Flügel schlaff an seiner Seite herunter.


  Liebevoll streichelte Yu seine Schnauze. Immerhin konnte er noch wie gewohnt furzen.


  Armer Knorre. Er fühlte sich kühl an. Das war nicht gut. Wie geht es ihm?, fragte sie Querrus.


  Querrus tat einen Schritt auf Knorre zu und streckte seine Hand aus, um ihn zu streicheln, aber der Steinländer zuckte zurück und schob seinen Kopf wieder unter den Flügel. Ihm steckte noch immer die Angst in den Knochen. Für sein Alter hält er sich ganz tapfer. Aber ich mache mir Sorgen.


  Doktor Querrus. Nanthian, der mit Lilja und Rosabella an der Stalltür wartete, räusperte sich. Die Mädchen. Sie denken, sie haben etwas herausgefunden. Er machte Yu ein Zeichen, Querrus den Dorn zu zeigen.


  Kaum hatte sie Rosabellas Rüschenstola beiseitegeschlagen, entfuhr Querrus ein entsetztes Stöhnen. Verwirrt sah er zwischen den Mädchen hin und her. Ach du meine Güte. Wo ...?, begann er. Wo habt ihr ... Was ... was soll das?


  Damit wurden Brimm und Knorre verletzt. Der Dorn ist vergiftet, sagte Yu.


  Vergiftet?


  Hier vorne, sehen Sie? Lilja deutete auf die gebogene Spitze. Das gelbe Zeug ist TinToToxikum. Wir haben es beim Orden analysieren lassen. Das Gift lähmt die Drachen.


  Beim Orden? Vorsichtig nahm Querrus den Dorn.


  Wir brauchen ein Gegenmittel, sagte Rosabella. Gildered meinte, Jorgberg hätte die Zutaten auf Lager.


  TinToToxikum?... Natürlich. Querrus musterte die Mädchen. Aber wie kommt ihr darauf, dass...


  Wir haben Nötrem beobachtet, dann die Wunde bei Brimm, der Dorn mit der Substanz, das Feuer, erklärte Yu.


  Querrus nickte bedächtig. Wie es scheint, habt ihr recht gehabt. Die ganze Zeit. Wo ist der Kerl jetzt? Draußen. Er hilft beim Aufräumen. Leopoldina war zur Stalltür gekommen und legte einen Arm um Nanthian. Die Kinder haben also recht, Herr Doktor? Sorgenvoll nickte Querrus und steckte den Dorn in seine Arzttasche. Wir müssen Nötrem festsetzen, damit er nicht noch mehr Schaden anrichtet. Ich werde gleich mal in meinem Wagen nachsehen, ob ich nicht alles Nötige fürs Gegengift dabeihabe!


  Grinsend machte Yu ein Daumenhoch zu Lilja und Rosabella. Zusammen mit Querrus würden sie es diesem fiesen Nötrem schon zeigen.


  Es wird Knorre bald wieder besser gehen. Querrus stand auf und wuschelte Yu die struppigen Haare. Das war toll von euch. Ohne euch würde ich die Drachen noch immer falsch behandeln.


  Im Hinausgehen klopfte er Nanthian aufmunternd auf die Schulter.


  Ach du lieber Funkendrache! Leopoldina war blass geworden, denn ihr war offensichtlich erst jetzt aufgegangen, was es hieß, wenn Yu recht hatte. Mit Entsetzen sah sie die Mädchen an. Dieser Nötrem! Der will wirklich die Drachensteine!


  Nanthian nickte und stürmte dann aus dem Stall. Nötrem! brüllte er und krempelte sich die Hemdsärmel hoch.


  Aufgeregt rannten die Mädchen hinter ihm her.


  Oh, oh. Der wird diesen Nötrem auseinandernehmen wie meine Küchengeräte. Also nein. Ich rufe besser in der Wachstube an. Eilig raffte Leopoldina ihren Rock hoch und rannte zur Küche, um mit dem Sprechkasten in der Grinfjörder Dienststelle anzurufen.


  Nötrem ließ gerade ein großes Transportnetz unten an seinem Windschiff einhaken. Das Schiff hatte er hinter dem abgebrannten Schuppen vertäut. Es schwebte drei Meter über dem Boden, und seine Rotoren drehten sich surrend. Die Windschrauben, jede von ihnen so groß wie Yu, wirbelten die Luft auf.


  Nötrem klinkte die Taue des Netzes ein und wollte die Hängeleiter hoch ins Schiff klettern, als Nanthian ihn von hinten packte und zurückzog.


  Sie falscher Hund, Sie!, schrie Nanthian gegen den Lärm der Windschrauben an.


  Nanthian, was wollen Sie? Auch Nötrem musste brüllen. Seine Haare wurden durch den Wind durcheinandergewirbelt. Yu hielt sich mit Lilja und Rosabella lieber etwas abseits.


  Sie haben unsere Drachen vergiftet!


  Sie machen einen Fehler, sagte Nötrem. Sein Gesicht war versteinert, nur seine Narbe zuckte.


  Sie haben einen Fehler gemacht. Und zwar spätestens, als sie Knorre angegriffen haben, fuhr Nanthian ihn an.


  Machen Sie keinen Ärger. Ich bin vom Orden. Nötrem schob sich seine Fliegerbrille auf die Stirn hoch.


  Vom Drachenritterorden. Harharhar! Verächtlich schüttelte Yu den Kopf und trat zu den beiden. Jetzt holt er sicher gleich einen seiner tausend Ausweise heraus. Vom Orden! Blödsinn!


  Nötrems Augen sprangen nervös hin und her. Er wusste nicht, was er tun sollte. Machen Sie keine Dummheiten, versuchte er, Nanthian zu besänftigen. Haben Sie die Wachtmeister schon verständigt? Natürlich, mischte sich Lilja ein. Handel mit Drachensteinen ist strafbar.


  Was haben Sie dem Doktor gesagt?, wollte Nötrem wissen und machte Anstalten, an Nanthian vorbeizugehen, doch nun verstellte auch Yu ihm den Weg.


  Gegen die Rotoren der Windschrauben schrie sie: Das wissen Sie doch ganz genau! Dass Sie die Drachen vergiftet haben! Mit TinToToxikum.


  Ja! TinToToxikum, hörten sie Querrus rufen. Er kam angelaufen und schwenkte über seinem Kopf eine rote Phiole. Ich hab es!, rief er. Das Gegengift!


  Ein Stein fiel Yu vom Herzen. Und nicht nur ihr, auch Nanthian atmete erleichtert auf. Trotz der Wut huschte ein kleines Lächeln über das Gesicht des Herbergsvaters.


  Gut, dass ihr herausgefunden habt, was die Drachen wirklich krank gemacht hat, wiederholte Querrus, als er bei der Gruppe angekommen war. Abschätzend sah er Nötrem an. So haben Sie sich das nicht gedacht, hm?, fragte er ihn und lachte.


  Die Männer musterten sich abschätzend. Der Wachtmeister ist auf dem Weg, rief Nötrem gegen den Lärm. Dann wird die Sache geklärt.


  Sicher. Querrus Stimme klang kalt. Er wandte sich an die Mädchen. Hier ist das Gegengift. Es ist nicht viel. Aber es reicht für Brimm. Kommt! Er nickte Nanthian zu. Sie können mir helfen.


  Und Knorre?, fragte der Herbergsvater, seine Stimme klang rau.


  Ich brauche noch frische Zutaten für das Mittel, antwortete Querrus rufend.


  Vielleicht habe ich etwas davon im Garten?, schlug Leopoldina vor, die zu ihnen herausgelaufen war. Ich schaue gleich mal nach. Was brauchen Sie denn, was ist es denn? Sagen Sie schon. Es gibt so gut wie nichts, was nicht in meinem Kräutergarten wächst.


  Abwehrend schüttelte Querrus den Kopf. Das glaube ich gern. Aber ich brauche Goldessenz. Nicht viel, im Wagen habe ich keine mehr. Kommen Sie.


  Gegen den Wind angestemmt, eilte er mit Nanthian zu Brimms Heulager. Nötrem sah ihnen fluchend nach.


  Sie machen einen Fehler!, rief er und wollte sich an Yu vorbeidrängen und den beiden nachlaufen, doch da baute sich Leopoldina vor ihm auf. Ihr Dutt war aufgegangen, und nun wirbelten ihre Haare herum, als stünden sie in Flammen. Sie stützte ihre Hände in die Hüften.


  Halten Sie den Mund, fuhr sie den Mann an. Ich hab zwar kein Nudelholz, aber ich halte Sie auch ohne auf. Da wette ich zehn Stück Apfelkuchen drauf! Sie warten hier, bis der Herr Wachtmeister kommt.


  Sie haben ja keine Ahnung, lassen Sie mich durch, schrie Nötrem und stieß Yu beiseite. Er wollte an Leopoldina vorbei, aber die wich keinen Millimeter. Stehen bleiben!, befahl sie.


  Doch Nötrem achtete nicht auf ihre Worte. Gehen Sie beiseite! Er tat einen Schritt vor, taumelte aber plötzlich, fiel mit Gepolter nach hinten und sank an dem Transportnetz auf das Kopfsteinpflaster des Hofes. Mit ausgestreckten Beinen, seine Fliegerbrille halb über die Augen gerutscht, blieb er bewusstlos ans Netz gelehnt sitzen. Sein Kinn fiel ihm auf die Brust. Leopoldinas Kinnhaken hatte ihn außer Gefecht gesetzt.


  Mit offenen Mündern starrten die Mädchen ihre Herbergsmutter an. Die wischte sich die Hände an der Schürze ab. So, trällerte sie, als sei nichts passiert. Dann wollen wir mal. Jemand Kuchen zum Tee? Fahrig wandte sie sich ihrer Küche zu, zupfte die Schürze zurecht und überprüfte ihre ruinierte Hochsteckfrisur.


  Yu verkniff sich ein Lachen, dann wurde sie ernst und kratzte sich am Kinn. Leopoldina, sagte sie. Leopoldina, du kennst doch Jorgberg. Meinst du, er hat was dagegen, wenn wir uns ein bisschen Goldessenz holen?
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  Die drei rannten hinab zur Koppel, auf der Fexx, Gefion und Ping-Ping grasten, und schwangen sich in die Sättel.


  Na, dann los. Wir holen die Essenz, sagte Yu und trieb Fexx an. Der Wilddrache schoss sofort hoch, drehte eine Runde um den Rismoldbaum und flog am Turm des Drachenhofs vorbei.


  Rosabella schloss schnell mit ihrer eleganten Drachin auf. Den beiden folgte Gefion. Lilja war noch immer ein wenig unsicher beim Fliegen.


  Wiesen und Felder zogen sich unter ihnen lang. Einige Windmühlen, die Stadtmauer von Grinfjörd, sogar ein paar der über hundert Meter langen Windschiffe.


  Die drei flogen über die langsamen und mächtigen Kähne der Lüfte einfach hinweg. Sie flogen schnell, obwohl der Gegenwind stark war. Yu musste die Augen zukneifen. In der Eile hatte sie vergessen, ihren Helm aufzusetzen. Ohne ihn war es kalt. Der Wind schnitt ihr eisig in die Nasenspitze, und sie hatte das Gefühl, ihre Ohren würden erfrieren.


  Leopoldina hatte ihnen den Weg zu Jorgbergs Hütte beschrieben. Da sie den alten Drachendoktor von seinen Besuchen auf dem Drachenhof gut kannte, meinte sie, dass er nichts dagegen hätte, wenn sie sich etwas Goldessenz ausliehen.


  Yu zog an den Zügeln und ließ Fexx etwas langsamer fliegen, dann stieß sie hinab und folgte Rosabella, die gerufen hatte. Sie glaubte Jorgbergs Haus schon gesehen zu haben. Tatsächlich konnte wenig später auch Yu ein niedriges Gebäude und einige Ställe ausmachen, die einsam am Waldrand lagen.


  Das muss es sein, rief Rosabella Lilja und Yu zu. Gewandt ging die Schynisische Drachin in den Landeanflug.


  Gemeinsam ließen die Mädchen ihre Tiere vor dem Hof auf einem schmalen Feldweg auslaufen, dann lenkten sie sie zu dem kleinen Gehöft hinüber.


  Hübsch hier, meinte Lilja, als sie mit Gefion durch das niedrige Tor geritten war und sich auf dem Hof umsah. Alte Stallgebäude und Schober umschlossen einen kleinen, staubigen Platz. Ein Windrad ragte in den Himmel, aber ihm fehlten schon einige Windflügel, und so schaukelte sein Propeller nur schlaff bei jeder Brise hin und her.


  Ein schmaler Pfad führte am Windrad Richtung Grinfjörd über die Wiesen und zog sich bis zum Horizont. Das Gras stand hoch und bewegte sich sanft im Wind. Rechts von ihnen lag ein offener Heuschober, in dem aber statt Heu jede Menge Gerätschaften sowie ein altes, halb abgedecktes Tretwindschiff standen. Daneben war ein Stall angebaut worden, doch er schien schon seit Langem nicht benutzt. Verlassen stand er da, das spärliche Heu in eine Ecke geweht, die Schaufeln und Besen achtlos hingeworfen.


  Yu ging mit Lilja über den staubigen Vorplatz am Windrad vorbei in Richtung Wohnhaus. Vor dem einstöckigen Haus mit Reetdach und großem Schornstein standen einige Tröge, an denen wohl normalerweise die Besucher ihre Drachen tränken konnten, während sie auf den Doktor warteten. Es war jedoch kein Wasser in ihnen. Neben dem Wohnhaus war ein kleiner Gemüse- und Kräutergarten angelegt worden, dessen Pflanzen verwelkt waren.


  Wahrscheinlich hatte Jorgberg alles stehen und liegen lassen und das Haus verrammelt, als er in Urlaub geflogen war.


  Lilja ging einige Stufen hoch und über die schmale Holzveranda zur Haustür. Ein Windspiel aus getöpferten, kleinen Drachen klimperte sacht im Wind. Lilja klopfte mehrmals und wartete.


  Als Yu das sah, musste sie lachen. Und? Worauf wartest du jetzt?


  Verständnislos schaute Lilja sie an.


  Na, es ist niemand da, sagte Yu schmunzelnd und zeigte auf ein Schild, das Jorgberg angenagelt hatte: Bin im Urlaub, bitte zum Arzt in Sustaad gehen. Jorgberg ist im Urlaub. Wer soll dir aufmachen?


  Hm. Du hast recht. Aber wieso ist das Schild hier, wo Querrus ihn doch vertritt?


  Darauf wusste Yu auch keine Antwort. Sie wollte schon zurück zu Rosabella gehen, die noch immer den Stall begutachtete, da öffnete sich plötzlich die Tür.


  Quietschend glitt sie nach innen auf.


  Mit einem Aufschrei sprangen Lilja und Yu zurück.


  Hallo?, rief Yu und spähte ins Dunkel des Hauses. Aber es war niemand da. Die Tür war nur angelehnt gewesen.


  Merkwürdig. Rosabella trat zu ihnen. Sie hatte sich im Stall umgesehen. Findet ihr es nicht komisch, dass da noch sein Tretwindschiff drinsteht, wenn er im Urlaub ist?


  Hm. Querrus hat ihn sicher mit dem Wagen nach Grinfjörd zum Anlegeturm gebracht, und Jorgberg hat von da den Flug nach Irdefia genommen. Lasst uns mal nachsehen. Langsam schob sich Yu an Lilja vorbei und trat ein.


  Kühle, abgestandene Luft schlug ihnen entgegen.


  Das Haus war einfach eingerichtet. Bilder der sieben Urdrachen hingen an den Wänden eines abgetrennten Bereichs, in dem man auf schlichten Stühlen warten konnte, bis man an der Reihe war.


  Hinter dem Wartebereich war ein Untersuchungsraum für Drachen eingerichtet. Mehrere Wandhaken zum Anbinden, stabile, feuerfeste Schränke mit Medikamenten und Verbandszeug, ein Schrankbett, daneben auf einem Tischchen Waschschüssel und Krug.


  In der hinteren Ecke befand sich ein gusseiserner Ofen. Neben einer Schüssel mit Operationsbesteck - Zangen, Hammer und Dolche - stand ein Teekessel. An einem kleinen Tisch war ein Stuhl umgefallen. Yu hob ihn auf und stellte ihn zurück. Ein Vase mit verwelkten Blumen und eine Tasse mit einem unbenutzten Teesieb lagen neben Krankenunterlagen auf dem Tisch. Lose Teeblätter hatten sich im Sieb verfangen. Yu roch daran. Es duftete aromatisch und leicht süßlich.


  Querrus hat ganz vergessen, seinen Tee aufzugießen, als Nanthian angerufen hat, sagte sie.


  Hier ist nichts. Lilja hatte das einzige Schränkchen durchgesehen, das im Zimmer stand. Er muss ein gesondertes Labor haben. Hier sind nur Schutzkleidung, Stiefel und ein Drachenfeuerhelm.


  Ja. Und auch nur ein paar einfache Medikamente. Goldessenz finden wir hier nicht, wandte Rosabella ein und wischte angewidert mit dem Finger über die Vitrine. Es war alles staubig.


  Yu ging zu ihr und sah ihr über die Schulter. In einer Schublade lagen, ordentlich nach Farbe sortiert, Strümpfe, Hemden und Beinlinge.


  Oh. Jorgberg ist aber ein Ordentlicher, meinte Yu. Meine Schubladen zu Hause sehen immer anders aus. Schubladen? Du hast wirklich Schubladen? Ich dachte, du wirfst immer alles auf den Boden, neckte Rosabella sie.


  Yu wollte protestieren, doch Rosabella war schon wieder nach draußen gegangen. Ich glaube, Doktor Querrus hat sich hier einen faulen Lenz gemacht. Der hat alle Patienten weggeschickt und nur die dringenden Fälle - wie Nanthians Anruf - übernommen.


  Das glaubte Yu nun auch. Zwar hätte sie das von Querrus nicht gedacht, aber alles sah danach aus.


  Sie rief Lilja zu, die Haustür zu schließen, dann gingen die drei einen schmalen, gepflasterten Weg am Wohnhaus vorbei zu einem kleinen, viereckigen Schuppen. Er stand etwas abseits und hatte keine Fenster.


  Der lebt ganz alleine hier draußen, sagte Lilja. Das wäre ja nichts für mich. Würdet ihr so abgeschieden wohnen wollen?


  Niemals, sagte Rosabella. Viel zu weite Wege zum Einkäufen.


  Yu schmunzelte. Natürlich. Du denkst nur ans Einkäufen.


  Im Gänsemarsch gingen sie zu dem fensterlosen Schuppen hinüber.


  Lilja stimmte Rosabella zu. Ohne den Fabriklärm in Seestaad könnte ich wahrscheinlich auch nicht einschlafen.


  Du schläfst doch auf Hof Feuerfels auch ein. Und da ist es ganz leise, wandte Yu ein.


  Denkst du, sagte Lilja und kicherte.


  Wie? Nicht leise?, fragte Yu.


  Ihr schnarcht. Und zwar ganz schön laut!


  Ich schnarche nicht!, riefen Yu und Rosabella gleichzeitig. Sie blieben vor dem Schuppen stehen. Das Gras war hier niedergetreten. Irgendjemand hatte vor Kurzem etwas Schweres vor dem kleinen Haus abgestellt.


  Mit einem Mal gab es einen lauten Knall! Wie angewurzelt blieben die drei stehen und starrten sich an. Yu lief es kalt den Rücken hinunter, dann lachte sie los. Das kaputte Windrad war gegen den Stützpfeiler geschlagen.


  Wir sind vielleicht Angsthasen, sagte sie und stieß die Schuppentür auf.


  Es war dunkel im Schuppen. Das wenige Licht, das von draußen durch die schmale Tür fiel, konnte den Raum nur spärlich erhellen.


  Lilja, Lichtphiole, forderte Yu ihre Freundin auf.


  Moment. Sofort. Lilja zückte aus ihrer Umhängetasche eine schlanke Glasphiole. Sie schnipste an das Glas und murmelte geheimnisvolle Worte. Yu verstand sie nicht, es klang, als spreche Lilja rückwärts. Kaum war ihre Stimme verklungen, begann die Phiole schwach zu glimmen. Lilja schüttelte sie, und das kleine Glasding gab ein Geräusch von sich, als würde es zerspringen, wie das Reißen von Stoff. Das Glimmen wurde sofort zu einem tiefen satten Strahlen. Blaues Licht flutete die Hütte und tauchte die drei in unwirklichen Schummer.


  Sie standen inmitten eines Laboratoriums. Es war Gildereds Werkstatt nicht unähnlich. Jedoch war es sehr viel aufgeräumter. Der Schuppen hatte keine Fenster. Aber das hätte sowieso nichts gebracht, denn ringsum - an jeder Wand bis zur Decke hinauf - standen Vitrinen und Schränke. In ihnen waren unzählige Krüge, Phiolen, Schüsselchen und kleine Glasflaschen einsortiert. Sie waren allesamt sorgfältig beschriftet. Es waren bestimmt über tausend.


  In der Mitte des Raumes hatte Jorgberg einige Tische zusammengeschoben, auf denen seltsame Geräte, Glaskolben, lange Röhrchen, Flammbrenner und Reaktionsschleudern standen. Verschiedene Puffkolben waren zu einem Versuchsaufbau zusammengeschlossen. Als die drei staunend um den Tisch gingen, knirschte Glas unter ihren Füßen. Mit der Stiefelspitze stieß Yu ein paar Scherben an.


  Doch nicht so ordentlich, der gute Jorgberg. Hat vor seinem Urlaub nicht mal sauber gemacht, flüsterte Yu und betrachtete die Scherben nachdenklich. Irgendwie hatte sie ein ungutes Gefühl. Kein Haus auf dem Gehöft ist abgeschlossen, alle Türen stehen offen, grübelte sie.


  Wir holen uns jetzt die Goldessenz, lassen ihm eine Nachricht da, und dann nichts wie zurück, sagte sie.


  Lilja und Rosabella nickten.


  Rosabella ging an der Tischreihe entlang und besah sich die verschiedenen Apparaturen, während Lilja vor einem Vitrinenschrank stehen geblieben war.


  Das ist alles voller Zutaten und Essenzen, rief sie. Sehr gepflegt. Alphabetisch geordnet.


  Aber das Glas ist kaputt. Yu deutete auf eine der Vitrinen. Mitten in einer der Scheiben war ein faustgroßes Loch.


  Die Scherben sind nach innen gefallen, flüsterte Rosabella nachdenklich.


  Wieder beschlich Yu ein böses Gefühl. Sie griff nach dem kleinen Knauf an der Schranktür und zog. Abgeschlossen. Hier stimmte etwas nicht.


  Jemand hat hier eingebrochen, während Querrus bei uns war, raunte sie.


  Lilja deutete auf die Reihe der Fläschchen und Ampullen, die in dem Fach standen, auf dessen Höhe das Glas eingeschlagen war. Goldessenz. Es fehlt. Sie ging die geordneten Fläschchen und Ampullen durch: Ginster, Gohspan... Sie deutete auf die leere Stelle zwischen den Fläschchen, dann auf die Phiolen daneben: Gortenraute und Gragenessenz. Kein Gold.


  Nachdenklich rieb sich Yu das Kinn. Stinkender Drachenmist. Jemand hatte die Goldessenz gestohlen.


  Plötzlich rumpelte und krachte etwas. Und zwar ganz nah! Das war nicht das Windrad. Alle drei fuhren vor Schreck zusammen. Sie starrten auf einen der Labortische mit dem Versuchsaufbau. Er... er wackelte! Wie von Geisterhand bewegte er sich. Lilja kreischte auf, klammerte sich an Yu. Dann war der Spuk auch schon zu Ende.


  Was ... was war das?, fragte Rosabella leise.


  Angespannt lauschten sie in die Stille. Zitternd streckte Lilja ihre Leuchtphiole vor. Im blauen Licht war nichts Außergewöhnliches zu erkennen.


  Misstrauisch spähte Yu in alle Ecken und Nischen des Labors. Doch auch sie konnte nirgends etwas entdecken. War das vielleicht ein Tier, das gegen den Tisch gestoßen ist? Leuchte mal!


  Was meinst du, was ich hier tue!, sagte Lilja vor Angst gereizt.


  Plötzlich rumpelte der Tisch erneut. Die Glaskolben und Röhrchen erzitterten.


  Ich ... ich glaube, das kommt von unten, meinte Yu und stampfte mit ihren schweren Stiefeln auf den Holzboden des Laboratoriums. Tatsächlich schien es unter den Bohlen hohl zu sein. Als antworte ihr das Haus, bollerte es erneut. So stark, dass der Tisch vibrierte.


  Ein Keller. Irgendwas ist unter uns. Hier muss es einen Zugang geben.


  Du willst da runter? Lilja war ehrlich entsetzt. Nervös rückte sie ihre Brille zurecht.


  Klar. Eilig durchsuchte Yu das Labor.


  Dabei hielt sich Lilja so nah hinter ihr, dass es Yu ganz verrückt machte. Aber immerhin hatte sie so genügend Licht, um etwas zu sehen.


  Hier, hier ist was! Rosabella winkte die beiden zu sich, denn sie hatte unter einem Läufer eine einfache Bodenklappe aus starkem Eisen gefunden. Sie war rund und mit einem dicken Riegel verschlossen.


  Na holla. Sieht so aus, als läge dahinter was echt Wertvolles, sagte Yu und packte an. Doch nur mit vereinten Kräften schafften sie es, den Eisenriegel zurückzuschieben und die schwere Luke aufzuklappen. Eine Leiter führte nach unten ins Dunkel.


  Und jetzt?, wisperte Lilja und schüttelte noch einmal ihre Phiole, damit sie stärker leuchtete.


  Yu zuckte die Schultern. Jetzt gehen wir da runter und sehen nach.


  Es wird sicher nur etwas umgefallen sein. Lass uns heimfliegen, sagte Lilja.


  Nix da. Yu starrte in das Dunkel. Es war unheimlich. Wer wusste schon, was ein Drachendoktor da unten aufbewahrte? Vielleicht sind da unten weitere Lager, und wir finden unsere Goldessenz.


  Oder ein Monster, sagte Rosabella und versuchte ebenfalls, etwas im Dunkeln zu erkennen.


  Wartet! Wartet! Wir brauchen mehr Licht! Lilja zückte schnell drei weitere Phiolen, sprach ihre seltsamen Worte und band sich die Phiolen an ihren Gürtel. Leider konnte sie die Leuchtgefäßchen nicht ihren Freundinnen geben, weil sie nur in ihrer Nähe leuchteten. Am besten strahlten sie, wenn sie sie berührte.


  Du siehst ziemlich schick aus, meinte Rosabella und sah sich die leuchtende Lilja an. Könnte eine neue Mode werden ... Sie kicherte angespannt. Aber du weißt schon, was das heißt?


  Was? Lilja sah ihre Freundin fragend an.


  Du musst als Erste runter!, sagten Yu und Rosabella gleichzeitig und grinsten.


  Na, ganz toll! Einige Male holte Lilja Luft, dann schwang sie vorsichtig ein Bein über den dunklen Rand und begann, die Leiter hinabzusteigen ...


  Bloß nicht aufregen. Es ist nichts. Da unten sind keine Monster. Es ist nur etwas umgefallen, oder eine kleine Fledermaus hat eine Party gefeiert. Sie brabbelte mit sich selbst, um sich Mut zu machen.


  Was siehst du?, rief Yu hinunter.


  Ganz schön kühl hier. Kisten. Fässer. Regale mit Essenzen. Es ist ein Kühlkeller, glaub ich. Vielleicht haben wir Glück, und es ist wirklich noch Goldessenz da, wenn wir - AHHHHHHHHHHHRRRRR! Lilja schrie! Ihr Schrei hallte die Leiter hinauf, und Yus Herz stand still. Panisch warf sie Rosabella einen Blick zu, dann sprangen die beiden und kletterten, so schnell sie konnten, abwärts.


  Lilja? Lilja! riefen sie durcheinander, aber Lilja gab keine Antwort.


  Die letzten Stufen sprang Yu einfach hinab. Es war wirklich ein Kühlkeller aus Backsteinen. Ein kleines Gewölbe mit Regalen voller Kräuter und Pilzen. Weitere Schränke mit Gefäßen. Aber sie hatte keine Zeit, sich umzuschauen.


  Lilja!, rief Yu erneut. Lilja!


  Dann sahen sie ihre Freundin.


  Einige Meter weiter stand sie da. Reglos. Das Mädchen bebte vor Schreck. Yu rief nach ihr, aber Lilja rührte sich nicht.


  So schnell Yu konnte, rannte sie zu ihr. Im blauen Schein von Liljas umgebundenen Phiolen saß jemand auf dem Boden und starrte sie an.
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  Querrus wischte sich die Handschuhe an einem Lappen ab und warf ihn zu seinen Instrumenten in die Arzttasche. Brimm sollte es bald besser gehen. Er stand mit Megan vor Brimms Heulager.


  Vielen Dank, Herr Doktor, sagte Megan und ließ die Krücke fallen. Sie hüpfte zu Brimm, lehnte sich lachend an ihn und küsste überschwänglich seine Schnauze. Ich hab dich so vermisst.


  Dank nicht mir, sondern deinen Freundinnen, sagte Querrus und nahm seine Tasche. Wenn Yu, Lilja und Rosabella nicht gewesen wären, dann hätte ich nie etwas von dem Gift erfahren, das man ihm verabreicht hat. Megan nickte, sie hatte schon von Leopoldina alles gehört.


  Querrus lächelte nett und wandte sich an Nanthian: Ich werde jetzt noch mal nach Knorre sehen und dann entscheiden, wie ich am besten weiter vorgehe. Ohne die Goldessenz kann ich kein Gegengift zusammenmischen.


  Nanthian nickte und stieß ein tiefes Seufzen aus.


  Die beiden machten sich gerade zu Knorres Box auf, da kam Leopoldina aufgeregt angelaufen.


  Was ist?, fragte Querrus besorgt. Macht Nötrem Schwierigkeiten? Wann kommt denn der Wachtmeister?


  Leopoldina winkte ab. Nein, nein. Der ist brav. Und Ranson, der Wachtmeister, muss jede Minute da sein. Ich wollte Ihnen nur sagen, dass die Mädchen so lieb waren und zu Jorgberg geflogen sind, um diese Goldessenz zu holen. Dann können Sie gleich hier für Knorre das Mittel anrühren.


  Für einen Moment starrte Querrus Leopoldina sprachlos an. Dann strich er sich seine schwarzen Haare nach hinten. Aha. Gut, gut. Das ist, wie sagen Sie immer so schön: fantasiös! Daran hab ich gar nicht gedacht. Die Mädchen sind Gold wert! Erleichtert lächelte Querrus die Herbergsmutter an. Na, dann wird ja jetzt doch noch alles gut. Ich bereite alles für Knorre vor.


  Zusammen mit Nanthian ging er in Knorres Box. Kaum war er eingetreten, knurrte Knorre und streckte seinen mächtigen, schuppigen Kopf unter seinem Flügel hervor. Er blitzte die beiden mit seinen gelben Augen an, woraufhin Querrus mit besorgter Miene meinte: Oje. Das ist nicht gut.


  Was, wieso? Mütterlich ging Nanthian zu Knorre, doch der fauchte leise und blies kleine Schwefelwölkchen in die Luft.


  Seien Sie vorsichtig. Querrus zog Nanthian an der Schulter zurück. Er scheint Schmerzen zu haben. Nanthian seufzte und ballte die Hände zu Fäusten. Wir müssen doch was tun.


  Wenn Sie einverstanden sind, dann gebe ich ihm ein Schmerzmittel, das wird ihn beruhigen. Nicht, dass er wieder unkontrolliert Feuer speit und am Ende noch jemand verletzt wird.


  Nanthian nickte stumm. Er drehte sich von Knorre weg und hatte Tränen in den Augen.


  Aus seiner Tasche fischte Querrus daraufhin ein Röhrchen mit einer grünlichen Flüssigkeit, die er auf einen großen Lappen träufelte. Er bat Nanthian, vorsichtshalber aus dem Stall zu gehen, stülpte sich den Feuerschutzhelm über und klappte das Visier herunter.


  So, mein Lieber, flüsterte er. Dann wollen wir dich mal schnell schlafen schicken, damit du keinen Unfug anstellen kannst. Schön tief einatmen. Gaaaanz ruhig. Er presste Knorre das Tuch auf die Nüstern.


  Was ist? Rosabella hielt sich ängstlich zurück, stand noch immer am Fuß der Leiter und versuchte zu erkennen, weswegen Yu und Lilja wie angewurzelt auf den Boden starrten. Was ist denn da? Ein ... ein Monster oder so?


  Da erhob sich plötzlich etwas vom Boden, und im Schein von Liljas Phiolen tauchte ein blauer Körper hinter Yu und Lilja auf und überragte sie. Vor Überraschung schrie Rosabella auf. Das blaue Gesicht des Monsters gab ihr den Rest. Panisch versuchte sie, die Leiter wieder hinaufzukommen, kletterte überstürzt die Sprossen hoch, trat aber vor Hektik ins Leere. Sie konnte gerade noch eine Kette greifen und hielt sich fest. Mit einem lauten Krachen fiel die eiserne Bodenluke vor ihrem Gesicht zu! Die Kette war zum Schließen gewesen. Vor Schreck ließ Rosabella los und fiel mit einem spitzen Schrei die Leiter hinab.


  Alles in Ordnung? Lilja half ihr auf.


  Autsch. Rosabella rieb sich den Hintern. Wo ist das Monster?


  Lilja nickte zur Seite. Dort stand Yu mit einem älteren Herrn. Kein Monster. Der Mann war an Händen und Füßen gefesselt, und jemand hatte ihn geknebelt. Yu zog ihr kleines Messer, schnitt die Fesseln durch und entfernte den Knebel.


  Endlich! Vielen Dank. Ich dachte schon, es würde niemand mehr kommen. Steif streckte sich der Mann. Welcher Tag ist heute? Ich habe das Gefühl, seit Tagen hier unten zu sein.


  Wer sind Sie? fragte Rosabella noch immer ganz durcheinander.


  Der Mann sah die drei verblüfft an.


  Das sollte ich lieber euch fragen! Immerhin seit ihr hier auf meinem Hof. Ich bin Doktor Jorgberg. Doktor med. phil. med. vet. med. dra. Cornelius Jorgberg, um genau zu sein.


  Heilige Drachenscheiße!, entfuhr es Rosabella herzhaft.
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  Und es gibt keine andere Lösung? Wirklich nicht? Oder doch? Nanthian strich Knorre traurig über die Nüstern und sah Querrus besorgt an.


  Doch der Arzt schüttelte den Kopf. So leid es mir tut, Nanthian. Aber ich fürchte, jede Minute zählt. In Jorgbergs Labor habe ich nicht nur alle Zutaten, sondern auch bessere Instrumente, und es wird schneller gehen. Er strich Knorre über die Flanke. Er ist schwach. Ich will nichts riskieren. Wer weiß, wann die drei wieder hier sind.


  Bedrückt nickte Nanthian. Er gab Knorre zum Abschied einen Kuss auf die Schnauze, doch der alte Drache reagierte nicht, denn er schlief tief und fest.


  Es ist besser so. Sanft legte Leopoldina Nanthian die Hand auf die Schulter. Den Drachen zu berühren, hätte sie sich niemals getraut.


  Noch einmal überprüfte Querrus die Gurte, die er dem Drachen umgelegt hatte. Schaffen Sie das mit Nötrem auch alleine?, fragte er.


  Leopoldina nickte. Der schläft friedlich. Und der Wachtmeister ist ja gleich da.


  Gut. Schnellen Schrittes ging Querrus zu seinem Wagen und verschwand im Innern. Ungeduldig peitschte Quintus kurzer Schwanz hin und her, und aus seinem Maul drangen gelbe Rauchwölkchen. Er war schon mit einer langen Schleppleine vor dem Wagen angeschirrt.


  Es wird alles gut werden, sagte Leopoldina und strich Nanthian über die Wange.


  Pack ihm noch ein paar Kandiswurzeln ein, ja? Freut Knorre sich. Eine Träne kullerte Nanthian über die Wange und verschwand in seinem buschigen Bart.


  Mach ich. Während sie zur Küche lief, um Proviant für Knorre zu packen, erzitterte Querrus Wagen rumpelnd. Aus zwei Schornsteinen am Heck begann es stark zu qualmen. Die Plane des Wagens blähte sich auf und wurde zu einem Ballon, der den ganzen Wagen hüfthoch vom Boden anhob. Quintus schnaubte und schlug mit den Flügeln. Der kleine Drache konnte es nicht erwarten, endlich zu starten. Da sprang Querrus noch einmal heraus, sicherte den Wagen mit einem Seil an einem der Tröge und hakte ein weiteres Seil am Heck ein, das er zu Knorre spannte. Er befestigte es in Knorres Geschirr.


  Dann holte er aus seinem Wagen mehrere große, schlaffe Ballons aus Schweineblasen.


  Kann ich helfen? Vielleicht?, fragte Nanthian.


  Mit einem Lächeln übergab Querrus ihm eine Handvoll der Ballons. Nanthian schüttelte einen davon kräftig, und sofort füllte er sich prall mit Leichtluft und stieg auf. Schnell band er den Ballon an Knorres Transportgeschirr. Das Gleiche tat Querrus mit seinen Ballons, und bald hatten die beiden Männer über dreißig an dem Geschirr befestigt. So wurde der bewusstlose Knorre durch den Auftrieb sanft ein wenig über den Boden gehoben.


  Querrus wischte sich den Schweiß von der Stirn. So werde ich ihn transportieren können.


  Kann ich ihn besuchen?, fragte Nanthian.


  Querrus lächelte. Natürlich. Kommen Sie einfach morgen vorbei. Da wird er auch wieder wach sein. Und es wird ihm mit Sicherheit besser gehen. Mit einem eleganten Satz sprang er auf den Bock des Wagens, der nun ein Windschiff war, und nahm Quintus Zügel auf. Hinter ihm bollerten die Kohleöfen und trieben zwei Windschrauben an.


  Warten Sie noch einen Moment, bitte. Leopoldina hat Kandiswurzeln. Für Knorre.


  Verständnisvoll nickte Querrus und lächelte Nanthian an. Aber natürlich, wenn er aufwacht, werde ich sie ihm geben.


  Nanthian trat an Querrus heran und nahm seine Hand. Danke, sagte er. Danke für das, was Sie für Knorre tun.


  Verlegen sah Querrus Nanthian an, dann zu Boden. Er bedeutet Ihnen viel, nicht wahr? Querrus Stimme klang traurig.
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  Sie sind in Urlaub, stellte Rosabella tonlos fest und starrte Jorgberg an.


  Eine Schramme zog sich über die Stirn des Mannes, sie war verschorft. Seine Anzugjacke war dreckig, ein Ärmel zerrissen. Wer hat euch das erzählt? Der Mann lachte bitter, hielt jedoch inne, als er die entsetzten Gesichter der Mädchen sah. Was ist los? Der Mann, dieser Querrus, was hat der angestellt? Besorgt sah er die Mädchen an.


  Oh, wir waren so dumm! Wütend schrie Yu auf und trat gegen eine der Kisten.


  He, Vorsicht, junge Dame! Schützend stellte sich Jorgberg vor seine Medikamente.


  Hat er euch auch ausgeraubt? Mich hat er vor ein paar Tagen hier eingesperrt. Hat er euch bedroht? Was hat dieser Querrus gemacht?


  Beweise! Du brauchst eindeutige Beweise! Gildered hatte es gesagt, Nötrem hatte es gesagt. Eindeutige Beweise. Yu kochte vor Wut und musste gleichzeitig heulen. Sie war so gutgläubig gewesen und hatte sich blenden lassen.


  Er wollte einen Drachenstein von Ihnen, oder?, fragte sie.


  Ja. Er tauchte vor einigen Tagen hier auf, fuhr mit seinem komischen Wagen auf den Hof und kam zu mir hereingestürzt. Er sah nicht gut aus, hatte Fieber und war ganz erschöpft. Zuerst verlangte er nur, dass ich ihm Medikamente gebe, gegen seine Schmerzen. Ich wollte ihn zu einem Doktor nach Grinfjörd schicken, da hat er mich bedroht. Jorgberg strich sich die Haare über seine beginnende Glatze und seufzte. Querrus meinte, ich sei als Drachendoktor genau der Richtige, denn ich könne viele Drachen unauffällig kontrollieren und sehen, ob sie einen großen und guten Drachenstein hätten.


  Ja. Deswegen hat er sich auf Hof Feuerfels auch jeden Drachen vorführen lassen. Ruppig wischte Yu sich die Tränen am Ärmel ihres dreckigen Lederwamses weg.


  Der wollte allen Ernstes einen kranken Drachen töten und ihm den Stein herausbrechen!, fuhr Jorgberg fort. Ich hab mich natürlich geweigert, aber er hat getobt und behauptet, er würde sterben, wenn er den Stein nicht bekommt! Dann hat er mich eingesperrt.


  Yu nickte. Zorn flackerte in ihren Augen. Los. Wir müssen sofort zurück. Er wird Knorre töten! sagte sie. Wer weiß, was er noch alles macht, um an Drachensteine zu kommen. Entschlossen rannte sie zur Leiter.


  Wartet! Der Mann ist gefährlich! Vergeblich versuchte Jorgberg, Yu aufzuhalten. Flink kletterte sie die Leiter empor und stieß mit der flachen Hand gegen die Luke. Doch die schien zu klemmen. Mit aller Kraft stemmte sich Yu mit der Schulter dagegen. Geh auf, zischte sie.


  Hinter ihr stieg Rosabella die Leiter hoch. Was ist? Das Ding klemmt, schrie Yu und hämmerte mit den Fäusten gegen die Luke. Nur etwas Rost blätterte ab, aber das Eisen gab kein Stück nach. Rosabella drückte mit ihr. Doch nichts rührte sich.


  Ich hab am Kettchen gezogen, meinte Rosabella kleinlaut. Tut mir leid ...


  Dann ist wohl der Riegel eingerastet. Jorgberg stand mit Lilja am Fuß der Leiter und sah zu ihnen hinauf. Er strich sich über seine schlohweißen Haare. Das ist nicht gut. Es hat Tage gedauert, bis ihr gekommen seid, wer weiß, wie lange wir jetzt hier unten ausharren müssen. Yu drehte sich um und sah zu ihm hinunter. Jorgberg war klein, irgendwie unscheinbar, seine Haare schon dünn, sie konnte seine fleckige Kopfhaut sehen.


  Wir ... wir müssen hier raus! Sofort! zischte sie verzweifelt. Bilder von Knorre blitzen vor ihrem inneren Auge auf. Sie sah Nötrem, bewusstlos. Sie sah Nanthian und Leopoldina vor dem abgebrannten Schuppen und einen lachenden Querrus, der Knorre mit einem Messer den Drachenstein herausschnitt. Sie schüttelte die Gedanken ab. Sie mussten raus hier.


  Nachdenklich strich Jorgberg sich seine spärlichen Haare zurück. Ich weiß nicht. Die Luke ist der einzige Zugang.


  Feuerechsenschleim!, rief Lilja, woraufhin sie die Augen schloss und schnell abzählte: Gemahlene Echsenzunge, Feuerlavapulver und Springkrautextrakt! Echsenzunge. Auf jeden Fall! Gute Idee! Jorgberg eilte an eines der Regale. Hier. Er warf Lilja ein Tonkrüglein zu. Sie fing es und stellte es auf eine Kiste.


  Ein Dreibein ist da drüben in der Tonne, wies Jorgberg Rosabella an, die von der Leiter kletterte. Feuerlavapulver in einem der Säckchen in dem hinteren Regal. Sofort sprang Yu zurück in den Kühlkeller. Und was wird das?, fragte sie, während sie das Pulver suchte.


  Ich bin mir nicht sicher, aber ich denke, eure Freundin will meinen Keller sprengen.


  Lilja kicherte. Nicht sprengen. Aber vielleicht können wir die Luke beschädigen. Sie ist doch aus Eisen?


  Jorgberg nickte.


  Rosabella schleppte das Dreibein zur Kiste. Ist das denn wichtig?


  Ja, meinte Yu. Eisen ist ein Element, das leicht zu verändern ist, du solltest mal zu uns in die Schmiede kommen. Sie legte das Feuerlavapulver ganz behutsam auf die Kiste zu dem Springkrautextrakt.


  Yu hat recht, sagt Lilja. Geschickt begann sie, die Zutaten in dem Dreibein-Topf, den Rosabella ihr hingestellt hatte, zusammenzurühren. Es stank fürchterlich, und bald stieg feiner Qualm aus dem Gemisch auf.
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  Auf Wiedersehen. Lächelnd winkte Querrus vom schwebenden Wagen den beiden Herbergseltern zu. Endlich war es geschafft. Den fetten, alten Drachen im Schlepp, konnte er diesem jämmerlichen Hof den Rücken kehren. Er löste die Luftbremse, indem er einen großen Hebel zog. Die Scheibenräder klappten um, standen nun waagerecht ab. Luken öffneten sich an ihnen, und die Räder wurden zu großen Windschrauben. Leider konnte Querrus kaum an Höhe gewinnen, dafür war Knorre zu schwer. Er musste dicht am Boden bleiben. Doch in wenigen Minuten würde er über den Koppeln und dann über dem Wald sein. Fort. Beinahe wäre sein Plan wegen der drei Gören noch schiefgegangen. Inzwischen hatten sie bestimmt Jorgberg gefunden. Zum Glück waren sie noch nicht zurück.


  Er umfasste kurz seinen rechten Arm. Der Schmerz kam mittlerweile immer öfter. Es wurde Zeit, einen neuen Stein einzusetzen, aber den hatte er ja jetzt. Er sah nach unten zu Knorre.


  Da brauste ein Drache heran und flog über ihn hinweg. Instinktiv duckte Querrus sich. Der Wachtmeister. Ranson. Verrotteter Drachenzahn. Er ließ Quintus die Zügel spüren und trieb den kleinen Drachen an. Am besten er verließ bald den Weg nach Grinfjörd und versteckte sich im Wald. Sobald er den fetten Steinländer los war und ihm den Drachenstein aus dem Kopf gebrochen hatte, würde ihn niemand mehr stoppen.


  Diensthabender Wachtmeister Ranson ist zur Stelle. Wo ist der Übeltäter? Die Hand an der Schirmmütze, begrüßte der hagere Wachtmeister Nanthian und Leopoldina.


  Mit seinem kleinen, untersetzten Drachen war er mitten im Hof gelandet, auf dem dunklen Rußfleck, wo bis vor Kurzem noch Nanthians Schuppen gestanden hatte. Der Wachtmeister war noch jung, hielt sich kerzengerade und war bemüht, einen sehr ernsten und wichtigen Eindruck zu machen. Seine Uniform war faltenfrei, und die Messingknöpfe blinkten im abendlichen Sonnenlicht. Griesgrämig schnüffelte sein Dienstdrache in der Asche herum, sah seinem Herrn mürrisch zu und trottete dann ohne Befehl zu den Wassertrögen.


  Leopoldina wies Ranson den Weg. In der Küche. Ich habe diesen Nötrem gefesselt, sagte sie nicht ohne Stolz.


  Auf der Bank am Tisch in der Nische saß Nötrem, mit einem von Leopoldinas gemusterten Küchentüchern geknebelt. Sein Kinn war leicht geschwollen, die Stelle, an der Leopoldinas Kinnhaken ihn getroffen hatte, hatte sich blau gefärbt.


  Ist er das? fragte Ranson scharf, aber völlig unnötig, denn Nötrem war geknebelt und seine Hände mit dicken Stricken gefesselt. Es konnte niemand anderer sein.


  Nanthian, der den beiden gefolgt war, nickte. Er hat zwei unserer Drachen vergiftet. Dieser... dieser Mistkerl. Und dadurch ist außerdem mein Schuppen abgebrannt!


  Beflissen zückte der Wachtmeister einen Notizblock und einen Schreibgriffel. Name?, fragte er Nötrem und feuchtete mit der Zunge die Spitze des Griffels an.


  Nötrem sagte Leopoldina. Soll ich den Knebel entfernen?


  Ja, bitte. Sauber und sorgsam notierte der Wachtmeister sich den Namen. Mit e oder ä? Hinten mein ich? Nöträm?


  Mit e!, knurrte Nötrem scharf. Aber streichen Sie es gleich wieder, Sie Trottel. Ich bin Nick Jamus, Agent im Dienste des Ordens.


  Ranson hielt im Schreiben inne. Unsicher sah er zu Nanthian und Leopoldina, dann zu Nötrem. Er räusperte sich. Jamus?


  Nötrem nickte. Vorne mit J !


  Das ist gelogen, sagte Nanthian aufgebracht und fuchtelte mit seinen dicken Armen. Er hat sich uns als Nötrem vorgestellt. Elvon Nötrem.


  Soso. Interessant. Der junge Wachtmeister hob die Augenbrauen und sah auf seinen Notizblock. Dann schrieb er langsam den Namen Jamus neben Nötrem. Und... äh ... Orden? Welchen Namen darf ich da notieren?


  Er hat einen Drachen verletzt und damit einige unserer Mädchen in große Gefahr gebracht, warf Leopoldina gereizt ein. Nichts mit Orden. Diebesgilde können Sie schreiben.


  Nötrem seufzte. Ich bin Agent des Drachenritterordens. Schon seit einiger Zeit verfolge ich einen Mann namens Querrus. Und jetzt binden Sie mich endlich los.


  Nervös lachte Leopoldina auf, sah dann jedoch unsicher zu ihrem Mann.


  Können Sie das bestätigen?, fragte der Wachtmeister Nanthian.


  Bestätigen? Ich? Was? Wild ruderte er mit den Armen in der Luft herum. Mein Hof ist abgebrannt, die Kinder sind abgereist, zwei Drachen sterbenskrank. Und ..., er sah Nötrem an, ... er! Er hat das alles getan. Nervös kaute er auf seinem Walrossbart. Oder nicht? Seufzend klappte Ranson seinen Block zu. Sie müssen sich schon über die Straftat einig sein, die ich zu Protokoll nehmen soll.


  Über die Straftat sind wir uns einig, zischte Nötrem und stand auf. Er streckte Leopoldina seine gefesselten Hände hin, damit sie die Knoten löste. Nur nicht über den Täter! Jetzt machen Sie mich los, bevor noch etwas passiert.


  Wütend starrte Leopoldina ihn an.


  Nun machen Sie schon. Die Kinder hatten recht! Ich habe einen Gamma-Stab, weil ich sehen wollte, welcher Drache in Gefahr ist. Querrus hat auch einen solchen Stab! Und ich habe Ausweise in meinem Koffer, weil ich als Agent in verschiedene Identitäten wechsle. Bei allen heiligen Urdrachen! Machen Sie mich los!


  Leopoldina zögerte. Plötzlich packte sie Nötrems Bart und zog daran.


  Nötrem schrie auf. Aua! Was soll denn das? Sofort ließ Leopoldia los. Der Bart war echt. Hier. Schauen Sie in meinen Nacken!, befahl Nötrem, woraufhin Leopoldina ihm das Hemd ein Stück vom Hals zog. Wie sie sehen konnte, hatte Nötrem eine Tätowierung: das Zeichen des Ritterordens. Ein roter Drache in drei Flammen.


  Auch Ranson begutachtete das Zeichen und kratzte sich dann mit seinem Griffel an der Nase: Hm. Sieht echt aus, wenn Sie mich fragen.


  Nach kurzem Zögern öffnete Leopoldina die Fesseln an Nötrems Händen.


  Er rieb sich seine Handgelenke, dann riss er sich - zur Verblüffung aller - die Narbe herunter. Sie war nur angeklebt. Er lächelte charmant. Der Bart ist echt, die Narbe nicht... Wo ist Querrus? Haben Sie ihn etwa allein bei den Drachen gelassen?


  Ich stelle hier die Fragen! Wichtigtuerisch baute sich Ranson vor Nötrem auf und sah ihm prüfend in die Augen, doch Nötrem hielt seinem Blick stand, drängte sich an ihm vorbei: Also? Wo ist Querrus, wo?, fragte er Nanthian hektisch.


  Als hätte ihn jemand niedergeschlagen, ließ sich Nanthian auf die Bank plumpsen. Der hat Knorre, sagte er mit kraftloser Stimme.


  Nötrem war entsetzt. Sie haben ihm den Drachen gegeben?


  Blass blickte Nanthian ihn an, sein Walrossbart war ganz zerzaust. Er nickte schwach.


  Verdammt! Nötrem rannte zur Tür.


  Halt! Stehen bleiben! rief Ranson scharf. Hier verlässt keiner den Raum!


  Genervt drehte Nötrem sich noch einmal um, er strafte den Mann mit einem bösen Blick. Junger Mann, es geht hier um Leben und Tod. Leider sind diese beiden Herrschaften auf einen üblen Betrüger herein gefallen. Der hat nun ihren Drachen in seiner Gewalt. Und er will den Drachenstein.


  Den Drachenstein? Der Wachtmeister rückte seine Mütze zurecht. Aber das ist verboten!


  Nick Jamus alias Elvon Nötrem seufzte. Sie sind ein ganz Schlauer, wie? Entschlossen stürmte er aus der Küche.
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  Kleine rote Bläschen platzten aus dem schmalen Spalt zwischen Kellerdecke und Eisenluke und zerblubbten schmatzend. Ein leises Zischen und Knistern drang zu den vieren die Leiter hinab.


  Noch einmal zog Lilja die Spritze mit der grün schimmernden Flüssigkeit auf, die Rosabella ihr in dem Dreibein hinhielt. Wieder steckte Lilja die Nadel in den schmalen Spalt an der Luke. Sie versuchte, sie so tief wie möglich hineinzuschieben, dann spritzte sie langsam die ätzende Brühe in die Ritze zwischen Lukendeckel und Riegel.


  Bald müsste der Riegel nachgeben, sagte sie und warf die Spritze zurück in das Dreibein. Sie stieg vorsichtig die Leiter hinunter. Jetzt heißt es warten.


  Gespannt lauschten Lilja, Yu und Rosabella auf das Knistern, das lauter und lauter wurde.


  Gute Mischung, meinte Jorgberg und klopfte Lilja anerkennend auf die Schulter. Feuerechsenschleim. Muss man vorsichtig damit sein, kann schnell explodieren.


  Lilja wollte nicken, doch ein mächtiges BUUUM! erschütterte den Kühlkeller. Staub und Steinstückchen spritzten ihnen entgegen. Und die drei Mädchen schrien auf.


  Du solltest bei Gildered anfangen, meinte Jorgberg gut gelaunt, dann fiel die Luke mit einem mächtigen Rums die Leiter herunter und landete vor ihren Füßen. Sie war von der Explosion halb zerrissen.


  Es hat geklappt!, jubelten die drei.


  Sofort sprang Yu die Sprossen hoch. Lilja, du bist wirklich eine Wahnsinns-Alchemistin, rief sie und stieg aus der noch dampfenden Lukeneinfassung in das Laboratorium. Los, rauf mit euch! Wir dürfen keine Zeit verlieren!


  Sie half Lilja aus der Luke, schließlich kam auch Rosabella hinterher und schlug sich ihr Kleid aus.


  Kommen Sie jetzt erst mal alleine klar?, fragte Yu Doktor Jorgberg, als sie zusammen aus dem Laboratorium ins Freie traten.


  Die Sonne hing bereits glutrot am Himmel.


  Der Drachendoktor nickte. Fliegt los. Und hier. Er reichte Yu ein Fläschchen.


  Das werdet ihr sicher brauchen können. Gegen das TinToToxikum-Gift. Auf die Zunge träufeln. Er zwinkerte Yu zu, die nicht zögerte und zu Fexx lief.


  Querrus hatte seinen Wagen unter drei großen Rismoldbäumen direkt am Fuß der Roten Berge auf einem kleinen Plateau gelandet, das abseits der Straße lag und durch die Baumkronen geschützt war. Jetzt musste es schnell gehen. Sicherlich würde Nötrem nicht lange brauchen, um den Wachtmeister zu überzeugen. Sicherlich suchten sie bereits nach ihm.


  Aus dem Päckchen, das Leopoldina ihm mitgegeben hatte, zog Querrus eine der Kandiswurzeln. Er lachte. Was für dumme Leute. Und diese Yu! Ohne diese Göre hätte Nötrem ihn sicher geschnappt. Aber so war er frühzeitig gewarnt worden, und sie hatte Nötrem außer Gefecht gesetzt. Es war alles geradezu fantasiös gelaufen.


  Lachend stieg Querrus in den hinteren Teil des Wagens. Hier hatte er sein Alchemisten-Labor eingerichtet und eine einfache Schlafstätte. Neben einem Beistelltischchen, auf dem eine reich verzierte Sanduhr stand, hing ein Vogelkäfig. Aufgereiht baumelte daneben an der Plane eine Vielzahl von blitzenden Instrumenten. Sorgfältig wählte er einen scharfen, großen Dolch aus. Noch wirkte die Betäubung bei Knorre. Er sollte also keine Probleme haben, den Stein aus dem Drachenkopf herauszuschneiden.


  Mit flatterndem Mantel sprang er aus dem Wagen und war mit wenigen Schritten bei Knorre. Der Dolch blinkte in der Abendsonne, als er auf den betäubten Drachen zuging.


  Yu klammerte sich an Fexx Mähne und versuchte, die Bilder zu verdrängen, die in ihr hochstiegen. Was, wenn Nanthian und Leopoldina etwas passiert war? Was war mit Brimm? Und Knorre? Wenn Querrus dem alten Hofdrachen etwas antat, würde sie es sich nie verzeihen. Hoffentlich war es noch nicht zu spät. Yu wischte sich über die Augen. Der Gegenwind peitschte ihr hart ins Gesicht. Nicht dran denken, Yu, ermahnte sie sich. Wir schaffen das schon!


  Sie spornte Fexx noch einmal an, schneller zu fliegen. Sie ritt eine scharfe Kurve und sah Hof Feuerfels bereits vor den Roten Bergen liegen, die in der Abendsonne geradezu brannten.


  Da! Ein Windschiffi Lilja deutete zum Eingang des Hofes, wo es gerade startete.


  Ist das Nötrem?, rief Rosabella gegen den Flugwind.


  Yu lenkte Fexx auf das Schiff zu. Ich denke schon! Als sie nah genug waren, erkannte sie tatsächlich Nötrem - allerdings hatte der Fremde keine Narbe mehr. Er hatte die Kessel voll angeheizt und lenkte sein großes Schiff auf den Köhler Wald zu.


  Sucht den Wald ab. Er hat Knorre!, schrie er ihr zu. Er muss hier irgendwo sein! Sein Wagen ist ein Windschiff.


  Ungewollt heftig ließ Yu ihren Wilddrachen beidrehen. Fexx schnaubte und stieß ein kleines Rauchwölkchen aus, als wolle er protestieren, sie solle besser aufpassen.


  Tut mir leid, Fexx. Yu beugte sich dicht an sein Ohr. Wir müssen Knorre finden. Er ist in großer Gefahr. Wir müssen ihn finden!


  Als ob er verstanden hätte, schoss Fexx suchend vorwärts, blickte nach rechts und links. Rosabella schloss mit Ping-Ping auf. Nur Gefion hielt bei dem Tempo nicht mit. Der Jungdrache mit den tapsigen Füßen fiel langsam zurück.


  Ich suche talwärts Richtung Spiegelsee, hörten sie noch Lilja rufen, bevor diese abdrehte.


  Du auf der Seite - ich nehm die andere, schrie Rosabella und zeigte auf den Fjodar, der sich aus den Roten Bergen Richtung Grinfjörd durch das Tal schlängelte. Yu nickte und sah, wie Rosabella schon über das Felsenlabyrinth davonschoss und die westliche Seite der Berge absuchte. Yu drehte indes mit Fexx vor Hof Feuerfels gen Osten bei und flog dicht über den Koppeln auf den Köhler Wald zu.


  Wo konnte Querrus nur stecken?, grübelte sie. Sicher hatte er nicht vor, mit Knorre über die hohen Berge zu entkommen. Mit dem dicken, alten Steinländer im Schlepptau würde sein Schiff viel zu schwer sein. Und er wusste, dass die Mädchen bei Jorgberg gewesen waren und ihm jederzeit entgegenkommen konnten. Also würde Querrus wohl versuchen, nicht ins Tal zu fliegen, sondern möglichst schnell an die Felsen zu gelangen und sich dort irgendwo zu verstecken, wo er Knorre den Stein herausschneiden ...


  Yu wollte nicht daran denken. Sie trieb Fexx weiter an und suchte den Waldweg nach Grinfjörd ab, flog über die ausladenden Baumkronen des Köhler Walds auf die Steilwände der Roten Berge zu. Das Baumhaus der Roten Kralle zog unter ihr vorbei, dann brachte Fexx sie mit mächtigen Flügelschlägen höher, und die beiden jagten auch schon an den ersten Ausläufern der Berge entlang.


  Sie musste dicht über an den Felsen vorbeifliegen. Nur so würde sie vielleicht eine Spur entdecken. Fieberhaft ließ Yu ihren Blick über die Spalten und Bergplateaus gleiten. Sie suchte nach einem Anzeichen, nach irgendetwas, das nach Querrus Windschiff aussah und ihn verriet. Tatsächlich entdeckte sie in einiger Entfernung die Lederplane seines Wagens. Aufgeregt schlug ihr das Herz bis zum Hals. Hoffentlich kam sie nicht zu spät.


  Sie lenkte Fexx tiefer. Der Wilddrache verstand. Er schnaubte und spitzte die Ohren, während Yu auf die Plane zuhielt, die hinter einem Felsenkamm hervorlugte. Sie rasten heran, doch dann musste Yu erkennen, dass es nur ein großes Zelt war. Eine Gruppe Wanderer hatte ihr Lager aufgeschlagen. Sie aßen gerade Suppe und sahen erstaunt zu ihr auf, als sie über ihre Köpfe hinwegfegte.


  Verflucht, wo war dieser Querrus nur? Yu ließ Fexx auf einem hohen Felsen landen, und die beiden blickten suchend auf die Berge.


  Komm schon, sagte Yu zu sich. Irgendwo musst du doch sein...


  Ungeduldig kaute Fexx auf seiner Trense herum, immer wieder schnaubte der junge Wilddrache und schüttelte den Kopf. Sie spürte, dass er etwas witterte ... Doch dann bemerkte sie, dass ihn nur ein Blinken aus weiter Ferne ablenkte.


  An einem Plateau, einige Dutzend Meter über dem Tal, stand eine Gruppe von Rismoldbäumen, durch deren Äste ab und an ein helles Blitzen zu sehen war. Fexx scharrte mit den Krallen. Oh nein, dachte Yu. Wenn es Schmuck war, ein verlorener Kelch, irgendetwas Glitzerndes, dann würde Fexx sich sofort darauf stürzen und…


  Fexx, schrie Yu ihn drohend an. Wenn du jetzt Mist baust, sind wir geschiedene Leute. Energisch zog sie an den Zügeln und versuchte, ihn von dem Blitzen abzulenken.


  Doch Fexx schnaubte nur noch aufgeregter und hörte nicht auf Yu. Mit einem mächtigen Ruck startete er und schoss vor - geradewegs dem Glitzern entgegen.


  Neiiiiiiinnn! Feeeeeeexxxx!, schrie Yu. Sie ließ die Zügel Zügel sein und zog den Kopf ein. Denn Fexx raste direkt auf die Felswand zu. Doch kurz davor ging er plötzlich in den Sturzflug und schoss auf das Plateau herunter. Yu schrie vor Angst. Und mit einem Mal spie Fexx Feuer. Ihr stockte der Atem. Glühend heiße Luft und Qualm schlugen ihr entgegen. Sie klammerte sich an seine Mähne, sah, wie das Feuer aus seinem Rachen schoss und die Kronen der Bäume in Brand steckte.


  Zitternd schielte sie an seinem Hals vorbei. Ein Planwagen! Querrus! Sofort richtete sich Yu wieder auf, griff nach den Zügeln und stemmte sich in die Haltegurte.


  Gut gemacht, Fexx. Anerkennend klopfte sie Fexx den Hals, während er sich schon für den nächsten Angriff bereitmachte.


  Querrus stand vor Knorre, der bewegungslos am Boden lag. Kamen sie etwa zu spät?


  Flieg tiefer!, befahl sie Fexx und löste vorsichtig ihre Beine aus den Sattelschlaufen. Fexx beschrieb einen kleinen Bogen, zischte an der Steilwand entlang auf den Planwagen zu und spie einen weiteren Schwall aus. Als Fexx dicht über dem Boden auf Querrus zuraste, sprang Yu ab.


  Sie landete hart auf den Steinen, versuchte, sich abzurollen, doch ein stechender Schmerz durchfuhr ihren Knöchel. Dennoch sprang sie auf, griff ihr Messer und rannte auf Querrus zu. Der angebliche Drachendoktor stand in seinen schwarzen Mantel gehüllt da, hatte ihn sich über den Kopf gerissen und ließ Fexx Feuerschwall daran abprallen. Auch sein Wagen brannte nicht, während jedoch die Bäume und die wenigen Grasbüschel lichterloh in Flammen standen.


  Keinen Schritt weiter, schrie Yu ihn an und hielt ihm ihr kleines Messer entgegen. Schützend stellte sie sich vor Knorre. Ihr wurde schwarz vor Augen, so heftig schmerzte ihr Knöchel. Doch sie verdrängte den Schmerz. Sie kniete sich langsam hin und tastete hinter ihrem Rücken nach Korre, während sie Querrus dabei nicht aus den Augen ließ. Zum Glück stand sie dicht bei seinem Kopf, und als sie nach hinten fasste, spürte sie seine Schnauze, die sich warm anfühlte, und seinen ruhigen, gleichmäßigen Atem. Erleichtert richtete sie sich wieder auf.


  Querrus nahm den schwarzen, noch qualmenden Mantel vom Gesicht und starrte Yu an.


  Du!, zischte er fies. Dann lachte er schallend. Geh mir aus dem Weg. Ich brauche den Stein.


  Nein! Trotzig fasste Yu ihr Messer fester. Da hörte sie Fexx einen erneuten Angriff fliegen. Seine Flügelschläge waren schnell und laut. Für eine Sekunde war sie abgelenkt. Querrus nutzte den Moment, rannte auf sie zu.


  Yu wich einen Schritt zurück und duckte sich instinktiv, als Querrus Dolch auf sie zuschnellte. Querrus schrie vor Wut, sie rollte zur Seite, und dann kam Fexx. Er packte Querrus mit seinen Krallen und zog ihn von Yu weg. Brüllend und fluchend schlug Querrus nach dem Wilddrachen.


  Er packte Fexx mit der rechten Hand in den Schuppenpanzer. Yu glaubte ihren Augen nicht zu trauen. Es schien, als habe Querrus so viel Kraft wie ein Drache, denn er hatte Fexx fest im Griff. Statt dass der Wilddrache den Mann packen konnte, war es umgekehrt. Mit einem Kampfschrei schleuderte er Fexx von sich. Der Drache prallte gegen die Felsen. Querrus taumelte zurück und fiel vor seinem Wagen auf den Rücken.


  Du Mistvieh, rief er und rappelte sich auf. Er hatte seinen Dolch verloren. Ein stechender Schmerz durchfuhr Yu, als sie darauf zusprintete und sich die Waffe griff. Querrus war zu langsam. Mit schmerzverzerrtem Gesicht starrte er auf seinen rechten Arm. Der schien unter seinem Mantel eigenartig zu vibrieren. Schnell riss sich Querrus den Mantel herunter, zog die Handschuhe aus.


  Yu stockte der Atem.


  Querrus rechter Arm war kein Arm aus Fleisch und Blut. Er war ein Arm aus Stangen und Zahnrädern.


  Yu hatte solche Metalle noch nie gesehen, obwohl ihr Vater Schmied war und sie meinte, alle Arten zu kennen. Eine komplizierte Technik aus sich drehenden Scheiben, Klammern, Bolzen und Seilzügen, die in der Hand und in fünf künstlichen Fingern endeten, trieb den Arm an. Das Zentrum des mechanischen Ungetüms bildete jedoch ein kleiner Stein. Ein Drachenstein! Er glomm nur noch matt und schwächlich. Pulsierte kläglich in einem Netz aus metallenen Adern.


  Verfluchte Göre. Gib mir den Dolch, zischte Querrus.


  Niemals.


  Der Mann verzog sein Gesicht und griff nach den Stangen und Zahnrädern seines Arms. Er schien Schmerzen zu haben, obwohl der Arm künstlich war.


  Du verstehst nicht, zischte er. Ich brauche den Stein. Die Kraft versiegt. Ich brauche einen neuen Stein!


  Sie haben Brimm vergiftet! Sie wollen Knorre töten! Yu war zornig, sie schrie es ihm entgegen, und heiße Tränen liefen ihr über die Wangen. Da hörte sie Rufe. Nötrem und Lilja kamen herangeflogen.


  Querrus hatte es ebenfalls gehört. Er schien einen Moment zu überlegen, blickte gehetzt zwischen Yu, seinem Wagen und Quintus hin und her, der schnaubend dastand. Einen Augenblick lang dachte Yu, dass er sich mit seinem unheimlichen Arm noch einmal auf sie stürzen würde, doch Querrus schrie nur auf. Und sein Ruf war voller Hass.


  Verflucht!, brüllte er. Das wirst du mir büßen, Yu! Du und deine Freundinnen! Dann rannte er zu seinem Wagen, sprang auf Quintus Rücken und packte ins Ledergeschirr. Mit einem Ruck hatte er die Seile mit seiner mechanischen Hand zerrissen, sodass Quintus frei war. Er trat dem Drachen in die Seite, und das stämmige Tier schrie auf, stieg mit einem kräftigen Satz beinahe senkrecht in die Luft und durchbrach die brennenden Baumkronen. Flammende Äste fielen nieder, als die beiden davonschossen. Während Querrus sich weiter entfernte, landete Lilja auf dem Plateau, sprang von Gefion und rannte zu Yu.


  Den Kopf in den Nacken gelegt, das Messer fest umklammert, so stand Yu vor dem zurückgelassenen Wagen da. Sie musste mit ansehen, wie Querrus hinter den brennenden Bäumen, hinter den Flammen, höher und höher in den Himmel stieg und schließlich hinter den ersten Felswänden der Roten Berge verschwand.


  Ist alles in Ordnung, Yu? Wir haben das Feuer gesehen.


  Wir müssen Querrus nach! Wir müssen... Yu wischte sich mit dem Ärmel die Tränen weg. Er darf nicht entkommen!


  Wir müssen uns um Knorre kümmern, meinte Lilja. Um Querrus kümmert sich der Orden. Nötrem hat seine Leute verständigt.


  Yu nickte matt, und gemeinsam liefen sie zu Knorre hinüber.


  Behutsam tätschelte Yu ihn. Knorre? Wach auf. Es ist vorbei.


  Nein, warte. Lass ihn noch schlafen, meinte Lilja. Wo ist das Gegengift?


  Yu gab ihr Jorgbergs Fläschchen. Auf die Zunge, hat er gesagt.


  Nötrem landete mit seinem Windschiff bei Fexx und Gefion. Staub und Asche wirbelten auf, bis die Windschrauben verstummten.


  Lebt er?, wollte er wissen.


  Yu nickte. Schuldbewusst sah sie zu Boden, ,,tschuldigung, murmelte sie kaum hörbar zu Nötrem.


  Als hätte er nichts gehört, kniete sich der Ordensagent zu Knorre. Erfahren prüfte er den Puls des Drachen, indem er seine Hand an den schuppigen Hals presste.


  Wir haben von Jorgberg das Gegenmittel, sagte Lilja. Es gibt nur ein kleines Problem. Es muss auf die Zunge geträufelt werden.


  Nötrem nickte. Na dann. Ich ziehe, und du träufelst. Gekonnt schob er seine Hände zwischen die Zähne des Drachen und zog mit aller Kraft Knorres Kiefer auseinander.


  Der Steinländer knurrte, wachte aber nicht auf.


  Ich komm nicht ran. Umständlich kniete Lilja vor Knorres Kopf und traute sich nicht recht, ihre Hand in sein Maul zu stecken. Sie fächelte sich Luft zu. Puh, stinkt das.


  Yu musste lachen. Das war Knorre. Sie musste ihm unbedingt wieder Minze gegen den Mundgeruch bringen. Ich mach das, sagte sie zu Lilja und nahm ihr das Fläschchen ab. Vorsichtig kniete sie sich mit ihrem verletzten Knöchel hin und schob ihren Arm bis zum Ellbogen in Knorres Maul. Dann träufelte sie ein paar Tropfen auf die raue Drachenzunge.


  Es kitzelte Knorre, denn er öffnete die Augen und schnaubte unwirsch, versuchte, sich aus Nötrems Griff zu befreien. Schnell packte Lilja Yus Schulter und riss sie zurück. Keine Sekunde zu früh, denn kaum hatte sie die Hand herausgezogen, konnte Nötrem das Maul nicht mehr halten, und die mächtigen Zähne schnappten zu.


  Die drei fielen zurück und landeten auf ihren Hintern. Yu beobachtete glücklich, wie Knorre allmählich wieder zur Besinnung kam und sich aufrichtete. Er furzte und sah sich schmatzend um. Nötrem, Yu und Lilja hielten sich die Nase zu.


  Sie flogen langsam zum Hof zurück. Knorre wollte mit den Flügeln schlagen, sah aber nur ziemlich dämlich drein, denn er steckte in Querrus Transportleinen unter Nötrems Schiff. Wie sie vor einigen Tagen Brimm auf den Hof zurückgebracht hatten, flogen sie nun mit Knorre nach Hof Feuerfels. Auf halber Strecke stieß Rosabella zu ihnen. Sie war ziemlich weit die Berge entlanggeflogen und hatte erst spät, als sie schon den Spiegelsee vor sich sah, kehrtgemacht.


  Tränenüberströmt nahm Nanthian kurz darauf den alten Knorre in Empfang. Er küsste und herzte seinen Drachen überschwänglich.


  Zu Yus großer Freude kam ihnen auch Brimm entgegen. Megan führte ihn an einem Strick und strahlte. Ihr Drache war zwar - wie auch seine Besitzerin - noch etwas unsicher auf den Beinen, aber Yu sah, dass Brimms Flügel nicht mehr schlaff herabhingen.


  Danke, Yu, flüsterte Megan und kramte aus ihrer Tasche eine Haffa-Rolle. Willst du?, sie bot das Haffa Yu an, doch die wies es dankbar zurück.


  Gib du es ihm, sagte Yu. Aber du könntest mir deine Krücken leihen, wenn du sie jetzt nicht mehr brauchst. Ich hab mir nämlich auch den Knöchel verstaucht.


  Megan grinste. Klar. Und Salbe hab ich noch übrig. Megan hatte die Rolle Brimm noch nicht ganz hingehalten, da legte Brimm die Ohren an und schleckte gierig alles Haffa aus ihrer Hand. Yu lachte, dann entschuldigte sie sich nochmals bei Nötrem, der mit Nanthian Knorre von den Transportleinen befreite.


  Ich hätte mich gleich zu erkennen geben sollen. Auch wenn mein Befehl lautete, ihn auf frischer Tat zu ertappen, sagte Nötrem und winkte ab. Jedenfalls muss ich jetzt nicht mehr dieses widerliche Zeug kauen. Hat mir die Narbe eigentlich gestanden?


  Ich fands irgendwie ... na ja, Lilja kicherte, ... verwegen. Sind Sie wirklich Agent beim Ritterorden? Nötrem nickte. Nachdem er sich bei den Mädchen für ihr beherztes Eingreifen und ihre scharfsinnigen Ermittlungen bedankt hatte, bot er ihnen an, ihn einmal beim Orden zu besuchen.


  Rosabella findet den Orden ja langweilig, sagte Yu und zwinkerte ihrer Freundin zu.


  Langweilig?, entrüstete sich Nötrem, und Rosabella wurde vor Verlegenheit noch röter als ihr Kleid.


  Na, Mädels, ich könnte euch Geschichten erzählen...


  Und Nötrem, oder vielmehr Jamus, erzählte seine Geschichten, denn Leopoldina hatte kurzerhand ein kleines Festmahl zum Fnok-Gedenktag gezaubert, und Nanthian hatte die Wiese geschmückt. Lilja und Rosabella hatten Nötrem geholfen, Lampions mit einer Leuchttinktur zu füllen. Mit ihrem Alchemisten-Set hatte Lilja sie selbst gemixt. Nanthian war so gut gelaunt gewesen, dass er sogar einen fröhlichen Tanz zum Besten gegeben hatte. Knorre und Brimm waren Ehrengäste und wurden von den Reitschülerinnen rundum mit Streicheleinheiten und Leckerlis verwöhnt. Die drei Freundinnen waren jedoch zu müde gewesen, lange mitzufeiern.


  Erschöpft schlüpften Yu, Lilja und Rosabella in ihre Betten, während die anderen Schülerinnen auf Hof Feuerfels noch feierten.


  Yu zog sich die Decke über den Kopf. Da hörte sie Rosabella ernst sagen: Mädels, ich glaube, wir haben ein weiteres Rätsel zu lösen. Sie schnupperte in der Luft. Es stinkt hier wirklich gewaltig. Echt widerlich!


  Und ich dachte schon, du kommst uns mit irgendwelchen Geistern, Dieben oder was weiß ich, sagte Lilja und gähnte. Auch sie lag bereits im Bett. Aber du hast recht. Es riecht hier.


  Es ist unerträglich, meinte Rosabella und ging im Zimmer auf und ab, um die Ursache für den ekelhaften Geruch zu finden.


  Riechst du das denn nicht, Yu?


  Errötend starrte Yu auf ihre Füße. Oje!, sagte sie und sah ertappt zu Rosabella.


  Rosabella lachte. Ich wusste es. Es sind deine Socken! Was? Nö. Yu zog beleidigt einen Flunsch.


  Was dann?, wollte Lilja wissen.


  Äh, nun ja... also ... äh ... ist mir gerade erst eingefallen, druckste Yu herum. Für eure Begrüßung auf dem Hof hatte ich Leopoldina Kuchen und Beerensaft gemopst und unter meinem Bett versteckt. Ich wollte doch unser Wiedersehen feiern.


  Oh. Gerührt sah Rosabella Yu an.


  Yu beugte sich über die Bettkante und angelte ein Tablett hervor.


  Weißer Flaum überzog den Kuchen, und in der Saftflasche schwammen grünliche Wolken.


  Hm. Sieht ganz interessant aus, meinte Lilja. Warte, ich hol mal meinen Alchemie-Koffer.


  Iiiiiiiigitt, meinte Rosabella. Sag nicht, du willst mit dem Zeug für deine Alchemistenprüfung üben?


  Oh, ich wusste nicht, dass du noch ein Stück davon essen willst, entgegnete Lilja.


  Macht, was ihr wollt, meinte Yu gähnend. Lasst es stinken, esst es auf, bringt es weg. Aber wehe, ihr lasst es explodieren!


  Die drei Freundinnen lachten.
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